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Archäologisches zur herstellung von olivenöl und Wein
im römischen hispanien

neben Cerealien zählen Wein und oliven zu den grundbestandteilen einer ausgewogenen
mediterranen ernährung. gerade deshalb greift der gesundheitsbewusste mitteleuropäer heute
gern auf kaltgepresste olivenöle und wohlmundende Weine aus italien, Frankreich oder spa-
nien zurück1. Dass bereits in der Antike vergleichbare Wirtschaftsbeziehungen zwischen den
traditionellen Anbaugebieten des mittelmeerraumes und den neu eroberten grenzprovinzen an
Rhein und Donau bestanden, kann die archäologisch-epigraphische Forschung seit längerem
minutiös aufzeigen. Bisweilen wird sogar eine staatliche steuerung dieses güterverkehrs im Rah-
men der Annona militaris angenommen². Ausgangspunkt aller diesbezüglichen Betrachtungen
sind allerdings weniger die Lebensmittel selbst, die in der Regel bereits in der Antike konsumiert
wurden. Vielmehr geben hier vor allem die indirekten Zeugnisse der Warenströme zwischen
unterschiedlichen Reichsprovinzen Auskunft, die transportbehälter. Die aus ton gefertigten
Amphoren verblieben als eine Art einwegverpackung auch nach demKonsum ihres inhalts beim
Verbraucher und stellen auf grund ihrer inhaltsspezifischen Formgebung, ihrer Pinselaufschriften
(tituli picti) und ihrer stempelangaben (vgl. Abb. ) einen zentralen schlüssel zum Verständnis
antiker Wirtschaftsprozesse dar3.
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morín de Pablos (madrid), Antonio Javier murcia muños
(Cartagena), Luis Raposo (Lissabon), Victor Revilla Calvo
(Barcelona),manuel Romero Pérez (Antequera) und Joaquim
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1 Zurmediterranentrias imklassischenAltertums.A.sarpaki,
The Paleoethnobotanical Approach. The mediterranean
triad or is it aQuartet? in: B.Wells (hrsg.), Agriculture in
Ancient greece. Proceedings of the seventh international
symposium at the swedish institute at Athens, –may
 (stockholm ) –.

² so in zahlreichen Beiträgen von José Remesal Rodriguez,
s. La annona militaris y la exportacion de aceite betico
a germania (madrid ); heeresversorgung und die
wirtschaftlichen Beziehungen zwischen der Baetica und

germanien. materialh. Arch. Baden-Württemberg 
(stuttgart ) [vgl. F.teichner, Rez. in Bonner Jahrb.
, , –]; Baetica and germania. notes on the
concept of »provincial interdependence« in the Roman
empire. in: P.erdkamp (hrsg.), The Roman Army and
the economy (Amsterdam ) –; Provincial in-
terdependence in the Roman empire. in: P.P.A. Funari /
R.s. garrafoni / B.Letalien (hrsg.), new perspectives on
ancient world. BAR int. ser.  (oxford ) –.
– Kritisch zuletzt W.eck, Der praefectus annonae. ein
superminister im imperium Romanum? in: Xantener
Ber.  (mainz ) –. –Die anglophone Forschung
fasst den überregionalen handel im römischen Reich in-
zwischen gerne mit dem Begriff des »long distance trade«
zusammen, etwa bei P.Reynolds,hispania and theRoman
mediterranean, AD – (London ) –.

3 D.R.s. Peacock /D.F.Williams, Amphorae and theRoman
economy (London ). – C.Pamella / A.tchernia,
Produits agricoles transportés en amphores. L’huile et
surtout le vin. in: Cl.nicolet (hrsg.), L’italie d’Auguste à
Dioclétien. Coll. École française de Rome  (Rom )
–. – h.-J. Drexhage / h.Konen / K.Ruffing, Die
Wirtschaft des Römischen Reiches (.–. Jahrhundert)
(Berlin ) –. – Vgl. A.Wilson, Approaches
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Als wichtigeherkunftsgebiete der in den Raum nördlich der Alpen eingeführten Lebensmittel
treten bislang vor allem die hispanischen Provinzen Roms in erscheinung. Von dort wurden – so
ist es beispielsweise in der naturgeschichte des Plinius verbürgt – neben erzen und Fischsaucen
in erster Linie Wein und olivenöl bezogen4. Demgemäß stammte über die hälfte der während
der Kaiserzeit an die nordwestgrenze, in metropolen wie die Colonia Ulpia traiana (Xanten),
mogontiacum (mainz) oder Augusta Raurica (Augst) in Amphoren importiertennahrungsmittel
aus spanien5. Die antiken inhaltsangaben nennen explizit oliven, olivenöl, Fischsaucen, Wein
und süßenWeinmost. in der Konsequenz wird man die erwirtschaftung und den Vertrieb dieser
in großenmengen nachgefragten landwirtschaftlichen erzeugnisse als die Ursache der wirtschaft-
lichen Prosperität und des Wohlstandes der hispanischen Provinzen verstehen dürfen6.

Überraschenderweise schenkte die archäologische Forschung lange Zeit den spuren der er-
zeugung solcher Überschussprodukte für entfernte Absatzmärkte, gleichsam der antiken »cash
crops«, eher geringe Aufmerksamkeit. in Anbetracht des besonderen epigraphischenQuellenwertes
der transportbehältnisse richtete sich das interesse vielmehr auf die zugehörigen töpferbetriebe
und deren Produktionsspektren. im ergebnis kennt man beispielsweise aus dem hispanischen
süden eine beachtliche Zahl an töpfereien, in denen die einschlägigen Ölamphoren hergestellt
wurden. ihre Beziehung zu den landwirtschaftlichen Produktionsstätten, den Ölpressen, deren
organisationsweise und chronologische entwicklung lagen hingegen lange Zeit im Dunkeln7.

musste sich die Forschung bis weit in die zweite hälfte des zwanzigsten Jahrhunderts mit
lückenhafter Kenntnis der antikenÖl- undWeinproduktion inhispanien begnügen8, so hat sich
diehalbinsel dank des konsequenten Ausbaus denkmalpflegerischer strukturen nunmehr auch auf
diesem sektor zu einemwichtigen Referenzgebiet der provinzialrömischen Forschung entwickelt9.
Die Ausgrabungen und Publikationen der letzten Jahre zeugen von einer zunehmenden emanzi-
pation der römerzeitlichen Bodenforschung von althistorischen und epigraphischen Arbeitsweisen
und Denkmodellen. Dank der verstärkten Konzentration auf archäologisch-stratigraphische
methoden, respektive auf das konkrete Befundbild, wurde eine außergewöhnliche Fülle an ar-
chäologischen Zeugnissen erschlossen. Der häufig durch Veröffentlichungen an entlegener stelle
beziehungsweise den eher vorläufigen Charakter von grabungsberichten erschwerte Zugang zu
diesen ergebnissen soll durch die hier vorgelegte Forschungsübersicht zur landwirtschaftlichen
Produktion erleichtert werden.

Die dazu ausgewählten Fundstellen aus zwei schlüsselregionen der antiken Öl- und Wein-
herstellung, der Baetica und der Laietania, scheinen geeignet, die hochphase der exportorien-
tierten Agrarwirtschaft in hispanien exemplarisch zu beschreiben und chronologisch zu verorten
(Abb. ). Die längerfristige entwicklung beziehungsweise Kontinuität der auf regionale und lokale

to Quantifying Roman trade. in: ders. / A.Bowmann,
Quantifying the Roman economy.oxford studies on the
Roman economy (oxford ) – bes. –.

4 strab. , , ; , , ; , , ; Colum. , ; Plin. nat. ,
; , ; , .

5 P. Bernimillet, einige Aspekte deshandelsmit römischen
Amphoren in Xanten. in: Xantener Ber.  (mainz )
– bes.  Abb. ;U.ehmig,Die römischenAmphoren
aus mainz. Frankfurter Arch. schr.  (möhnesee )
–tab. ; s.martin-Kilcher,Die römischenAmphoren
aus Augst und Kaiseraugst ii. Forsch. Augst ,  (Augst
) – Abb. .

6 in diesem sinne zusammenfassend Étienne / mayet,
Vin; R.Étienne / F.mayet, salaisons et sauce de poisson
hispanique. trois clés de l’économie de l’hispanie ro-
maine ii (Paris ); dies., L’huile hispanique. trois clés

de l’économie de l’hispanie romaine iii (Paris ).
– Bewusst wurde an dieser stelle auf die Betrachtung der
nicht in den ländlichen einzelsiedlungen (Villae rusti-
cae), sondern in dörflichen Ansiedlungen gewonnenen
exportgüter verzichtet, der erze und Fischsaucen.

7 Vgl. unten mit Anm.  und Abb. .
8 etwa hanel, munigua und milreu bes. ; n.hanel in:
K.-J. gilles (hrsg.), neuere Forschungen zum römischen
Weinbau an mosel und Rhein (trier ) –.

9 einmeilensteinwarhierdieAusrichtungdes internationalen
Limeskongresses im nordwestspanischen Leon , s. A.
morilloCerdán /n.hanel / e.martínhernández (hrsg.),
[XXCongreso internacional de] estudios sobre la Frontera
Romana. Limes  = Anejos de gladius  (madrid ).
– Vgl. aber auch A. morillo Cerdán, Bonner Jahrb. ,
, –.
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Abb.  Das römische hispanien mit der augusteischen Provinzeinteilung
und den im text behandelten Fundstellen.

Vinum Laietanum
() olivet d‘en Pujol (Viladamat,

girona)
() els tolegassos (Viladamat,

gerona)
() ses Alzines (tossa de mar,

girona)
() el morè (san Pol de mar,

Barcelona)
() Burriac (Cabrera, Barcelona)
() Veral de Vallmora (teiá,

Barcelona)

oleum Baeticum
() marroquíes Bajos (Jaén, Jaén)
() Cerro Lucerico (Fuente tójar,

Córdoba)
() el gallumbar (Antequera,

malaga)
() el tesorillo (teba, malaga)
() Cerro martos (herrera,

sevilla)
() Castelo da Lousa (mourão,

Évora)

Vinum et oleum
() Las musas (Arellano, navarra)
() Barcino (Barcelona)
() Fuente de la teja (Caravaca de

la Cruz, murcia)
() munigua (Vilanueva del Río y

minas, sevilla)
() torre Àguila (Barbaño,

Badajoz)
() torre de Palma (monforte,

Portalegre)
() milreu (estói, Faro)
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märkte ausgerichteten Lebensmittelproduktion wird durch eine gruppe Keltern und Ölpressen
beleuchtet, die sich in Landvillen und städten fanden. im Folgenden sollen nicht allein die
technischen Anlagen und die mit archäologischen mitteln gewonnenen Zeitmarken dargestellt
werden, sondern auch der siedlungsgeschichtliche Kontext.

terminologische und technische grundlagen

nachdem in dieser Zeitschrift bereits wiederholt eine Rekonstruktion des vonCato im achtzehnten
und neunzehnten Kapitel seiner schrift über den Landbau beschriebenen Kelterhauses versucht
wurde, brauchen die Aussagemöglichkeiten und grenzen der schriftlichen Überlieferung an
dieser stelle nicht nochmals diskutiert zu werden10. Zum besserenVerständnis der im Folgenden
präsentierten grabungsbefunde erscheint allerdings eine bündige Übersicht über die relevanten
technischen einzelelemente respektive deren archäologische nachweismöglichkeit sinnvoll. Das
sich aus den Angaben von Cato ergebende glossar an Fachbegriffen11 kann zudem durch die
Beschreibungen bei Plinius und Vitruv ergänzt werden1² (Abb.  und ).

Die von diesen antiken schriftstellern als »torcularium« oder »torculum« beschriebene me-
chanische Presskonstruktion eignete sich prinzipiell sowohl für den einsatz als Weinkelter als
auch als Ölpresse. sieht man von den für das hauswerk eingesetzten kleinen spindelpressen
ab13, kamen in der Antike vorwiegend Baumkeltern zum einsatz. Dabei wurde die hebelkraft
über den Pressbaum beziehungsweise Pressbalken (prelum) auf die darunter gelagerte organische
Ausgangsmasse übertragen. Diese war dort in Kelterbeuteln (fiscinae) oder Presskästen (galea-
grae) deponiert. in Anbetracht der aufgewendeten hebelkräfte musste besondere sorgfalt auf
die hölzerne Rahmenkonstruktion gelegt werden. entscheidende Bedeutung kam den beiden
senkrechten ständern (arbores) zu. Zwischen ihnen lagerte das Kopfende des Pressbalkens, sofern

10 e. Jüngst / P.Thielscher, Bonner Jahrb. , , –;
D.Flach / st.Link, Bonner Jahrb. /, /,
–.

11 Cato, agr. –.
1² Plin. nat. , ; Vitr. , , . – Zur terminologie s.

Ch.Daremberg / e.saglio, Dictionnaire des Antiquités
grecques et romaines iV (Paris ) – Abb.
– s. v.olea, oleum (A.Besnier);Drachmann,mills

Abb. ; Jüngst/Thielscher (Anm. ); Brun, oleiculture;
m.-C. Amouretti, Les sous-produits de la fabrication de
l’huile et du vin. in: ders. / J.-P. Brun (hrsg.), La pro-
duction du vin et de l’huile en méditerranée. Bull. Corr.
hellenique, suppl.  (Paris ) –; Flach/Link
(vorletzte Anm.)  (glossar); Baratta, Kelteranlagen –
 (Fachausdrücke); Peña, torcularia – Abb. –.

13 Vgl. Peña, torcularia  Abb.  mitte.
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Abb.  (gegenüber) Die zur Vorbereitung des Pressvorganges verwendeten olivenmühlen.
(a) trapetum, (b) molea olearia mit vertikaler Laufrichtung und zwei Walzen, (c) molea olearia hispaniensis mit

horizontaler Laufrichtung und zylindrischem Läuferstein.

Abb.  (oben) Die beiden in hispanien nachgewiesenen typen landwirtschaftlicher Pressen.
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es nicht in der verstärkten Außenwand des Arbeitsraumes verankert war (Abb.  und ). An
dem gegenüberliegenden, freien ende des Prelum setzte die hebelmechanik an, die im Kern aus
einem gewichtsstein sowie einer damit verbundenen haspel oder einer spindel bestand14.

in hispanien hat sich – anders als auf der Apenninhalbinsel – bislang kein Beleg für die in
holz ausgeführte tragkonstruktion antiker Pressen erhalten15. nachweisbar waren aber die
soliden steinquader (lapides pedicinorum), auf denen die senkrechten ständerpfosten, die das
Kopfende des Prelum haltenden Arbores beziehungsweise die jenseits der Presstenne den hebel-
arm flankierenden stipites aufgestelzt waren, um sie vor Feuchtigkeit zu schützen (Abb.  und
). Die Verankerung in kleinen Pfostengruben ist dagegen während der Kaiserzeit allenfalls für
kleinmaßstäbliche Pressen im Bereich des hauswerks belegt16. Welches Verfahren auch gewählt
wurde, die Anordnung der durchweg rechteckigen einlassungen ermöglicht Rückschlüsse auf
die grundproportionen der tragkonstruktion, insbesondere in hinblick auf Breite und Länge
des Prelum. Zudem können die wuchtigen Lapides pedicinorum auf grund ihrer spezifischen
Formgebung selbst in sekundärer Fundlage als zuverlässige indikatoren einstiger Presskonstruk-
tionen dienen.

Dasselbe gilt für die durchschnittlich drei bis vier tonnen schweren gewichtssteine. Zylind-
rische exemplare gehörten in aller Regel zu den von Plinius demÄlteren in ihremAufbau ausführ-
lich beschriebenen kaiserzeitlichen spindelbaumpressen17 (Abb.  unten). Die frei schwebenden
gewichte waren bei diesen torcularia starr mit einer hölzernen schraube (coclea) verbunden.
mit hilfe eines Flaschenzuges (trochlea gracanica) konnten sie ohne allzu großen Kraftaufwand
angehoben werden. nachfolgend sorgte das eigengewicht des steins für einen gleichmäßigen
Druck auf das Pressgut. Bezeichnend ist dabei die Anordnung der nuten an den zylindrischen
gewichtssteinen. Um die spindel fixieren zu können, war nämlich neben den beiden gern in
schwalbenschwanzform ausgearbeiteten lateralen holzführungen eine zentrale Bohrung auf der
oberseite notwendig18.

Rechteckige oder parallelepipedförmige gewichtssteine zeugen dagegen mehrheitlich von
einem bereits bei Cato beschriebenen Pressmechanismus. Das Arbeiten mit den zugehörigen,
schon in republikanischer Zeit geläufigen haspelpressen war deutlich anstrengender, musste
doch das Prelum, der schwere Pressbalken, mit hilfe einer an dem feststehenden gewichtsstein
verankerten Winde (sucula) stetig heruntergezogen werden19 (Abb.  oben und ). grabungs-
ergebnisse aus der Baetica belegen inzwischen, dass auchmit zylindrischen steinblöcken als Basis
der sucula gerechnet werden muss²0. Da zur Fixierung der Führungsbalken der haspel lediglich
zwei laterale nuten benötigt wurden, dient somit allein das Fehlen einer zentralen einarbeitung
auf der oberseite als Unterscheidungsmerkmal zu den gewichtssteinen der spindelpressen²1.

Wie Plinius berichtete, machte man sich im Verlauf der Kaiserzeit vielerorts nicht mehr die
mühe, die suculae an unhandlichen, monolithischen Blöcken zu befestigen²². einfacher war es,
einen an diehaspel angesetzten hölzernen Anker durch eine steinkiste (arca lapidum) zu fixieren.

14 einschlägig ist hier die typologische gliederung nach
Brun, oleiculture  Abb. ; J.-P. Brun, L’oleiculture
et la viticulture antiquités en gaule. instruments et
installations de production. in: Amouretti/Brun, La
production (Anm. )  Abb. ; erneut abgebildet bei
Peña, torcularia Abb. .

15 Zusammenfassend Baratta, Kelteranlagen  f.
16 teichner, Lusitania  Abb. , .
17 Plin. nat. , . – Drachmann, mills – Abb. ;

e. Jüngst / P.Thielscher, Bonner Jahrb. , , –
bes. –; Flach/Link (Anm. ).

18 Auch hier ist auf die formaltypologische gliederung von
Jean-Pierre Brun hinzuweisen, s. Brun, oleiculture Abb.
 A–B, erneut bei Peña, torcularia Abb..

19 Cato agr. , . – Drachmann, mills  f. Abb. ; Jüngst/
Thielscher (Anm. ) –; Brun, oleiculture –.

²0 Vgl. u. das Kapitel zur situation in Jaén.
²1 einmal mehr ist auf die typologische gliederung durch

Jean-Pierre Brun zu verweisen, s. Brun, oleiculture Abb. ;
erneut bei Peña, torcularia Abb. .

²² Plin. nat. , .
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eine klare Beschreibung des zugehörigen archäologischen Befundbildes konnte inzwischen die
spanische Bodenforschung liefern²3 (Abb. –).

grundsätzlich schlechter als diese massigen, meist in den Untergrund eingetieften gewichts-
steine haben sich die erhöhten Presstennen (arae) erhalten. Auf der Plattform sammelte eine
Rinne (canalis) die beim Pressvorgang entstandene Flüssigkeit und leitete sie in ein Becken
(lacus) oder einen Zuber (Abb. ). Die symmetrisch angelegten sammelrinnen begrenzen
sowohl runde (Abb. ) als auch rechteckige Arae (Abb. ). einfach zu handhaben, gleichwohl
durch das jeweilige Ausgangsmaterial in ihrer Dimensionierung beschränkt, waren in monoli-
thische Bodenplatten eingeschnittene sammelkanäle (Abb. ). höhere Anforderungen an die
handwerkliche Ausführung der Fundamentplatte stellte eine Canalis, die über mehrere sauber
nebeneinander verlegte Kalksteinplatten hinweggeführt wurde (Abb. ). Die elastizität von
opus-spicatum-Böden (Abb. ) eignete sich besonders, den zur Ölgewinnung notwendigen
hohen Druck abzufangen²4. einfache opus-signinum-tennen waren dagegen eher für den
dünnflüssigeren, mit geringerer Presskraft gekelterten Wein ausgelegt²5 (Abb. ). in der Regel
wurde der frische estrichmörtel dann auch gleich zur Ausformung der leicht erhöhten Presstennen
und der unterschiedlich breiten Abflussrinnen verwendet.

Bei ausreichender Befundlage ermöglichen derartige technischeDetails auch ohne eine weiter-
gehende naturwissenschaftliche Analytik eine klare trennung der torcularia in solche für Wein
und solche für olivenöl. Letztlich aber sind es vor allem die von den römischen Agronomen
beschriebenen Arbeitsschritte vor und nach dem eigentlichen Pressvorgang, die sich im archäo-
logischen Befund widerspiegeln²6.

so wurden die traditionell im Anschluss an die Weinlese im spätherbst geernteten oliven²7
zunächst in einemBecken (tabulatum) gelagert und gereinigt²8. im nachfolgenden schritt musste
das Fruchtfleisch (sampsa) von den Fruchtsteinen getrennt werden, um den geschmack des Öls
nicht durch deren Bitterstoffe zu verderben. Dazu verwendete man üblicherweise das schon
von Cato beschriebene trapetum²9, wobei zwei in einer halbrunden Wanne (meta) laufende
mühlsteine die oliven aufbrachen (Abb.  a). neben diesen althergebrachten republikanischen
mühlen kam seit der Zeitenwende vor allem die durch den gaditaner Columella als fortschritt-
licher gepriesenemola olearia zumeinsatz30. Dabei folgten die Anlagenmit vertikalermühlachse
weiterhin dem grundprinzip des traditionellen catonianischen trapetum, allein die Formen der
mühlsteine und der schalenförmigen Basis hatte man vereinfacht (Abb. b). Weitaus effektiver
war hingegen die auch bei getreidemühlen übliche horizontale Ausrichtung der Laufflächen
(Abb.  c). Bei diesen mühlen mit waagrechter Achse saß der schlanke Läuferstein (catillus) auf
einer kegelförmigen Basis (meta). Die schmalen Laufflächen des Catillus wiesen ausreichend
breite Furchen auf, um die oliven aufzubrechen, die steine aber nicht zu zermahlen. Bei diesem
vor allem im hispanischen süden zur großmaßstäblichen Ölherstellung eingesetzten mühlenty-
pus dürfte es sich um die aus den schriftquellen bekannte »mola hispaniensis« handeln31. Die

²3 Vgl.Brun, oleiculture Anm., ;Baratta,Kelteranlagen
.

²4 teichner, Lusitania , mit weiterführender Literatur.
– Vgl. Anm. .

²5 Vgl. ma. A.mezquíriz, La producción de vino en época
romana a través de los hallazgos en territorio navarro.
trab. Arqu. navarra , /, – bes. .

²6 Zusammenfassend teichner, Lusitania –.
²7 Colum. , , ; , , ; Pallad. , . – Brun, oleiculture

.

²8 Colum. , , –. – Vgl. Brun, oleiculture –
Abb. –.

²9 Cato agr. –; Colum. , , ; Pallad. , . –
Drachmann,mills –; Jüngst/Thielscher  (Anm.)
–; Brun, oleiculture – Abb. ; R.Frankel, The
trapetum and the mola olearia. in: Amouretti/Brun
(Anm. ) –; Flach/Link (Anm. ).

30 Colum. , , –; Pallad. , , . – Drachmann, mills
– Abb.; Brun, oleiculture – Abb. ; Frankel
(Anm.)  Abb. F.

31 Cato agr. , . – Peña, torcularia –.
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dinglichen Überreste derartiger mühlen können jedenfalls – anders als Becken oder Presstennen
– als deutliche indizien für die gewinnung von olivenöl dienen3².

Das beimmahlen freigelegte Fruchtmark sammelte sich in einem Ringkanal unter der mühle
und wurde anschließend von den in der Ölmühle tätigen Arbeitern (factores) in den Pressbeuteln
deponiert, die über den Arae aufgestellt waren. Über diese Fiscinae wurde ein runder holzdeckel
(»orbis olearius«33) gelegt, um eine gleichmäßige Verteilung der Presskraft zu gewährleisten.nach
dem erfolgreichen Pressvorgang wurde dann das über den wässrigen Bestandteilen schwimmende
olivenöl abgeschöpft und in keramischeVorratsgefäße abgefüllt34. Für dieses Dekantieren wurden
in der Regel mehrere hintereinander gestaffelte Becken und Vorratsgefäße verwendet, die durch
Überläufe beziehungsweise Bleirohre miteinander kommunizierten35 (Abb.  und ).

Auch einzelne charakteristische Arbeitsschritte der Weinproduktion finden sich im archäolo-
gischen Befund wieder. Die Anfang herbst in Körben (cupae) aus dem Weinberg angelieferten
trauben wurden wegen ihrer begrenzten Lagerfähigkeit möglichst umgehend verarbeitet. in
einem erstenmaischebecken (calcatorium) erfolgte das Zerquetschen dertrauben durch die Füße
der Kelterarbeiter (calcatores)36. Den dabei entstehenden most leitete man in ein rechteckiges
sammelbecken ab. in einem zweiten schritt wurde die verbliebenemaische dann in Kelterbeutel
gefüllt und gepresst. Über die schon beschriebene Canalis gelangte der auf der Presstenne ent-
standene most in ein Becken. eine anschauliche Darstellung dieser Baumpressen mit einem an
der spindel hängenden gewichtsstein und den gestapelten Kelterbeuteln bietet der im zehnten
Jahrhundert im nordspanischen Kloster san martin de turieno entstandene Apokalypsenkom-
mentar des Beatus von Liébana37.

Die komplexe Kombination mehrerer miteinander in Verbindung stehender Lacus unter-
schiedlicher größe, die als maische- undmostbecken dienten, kennzeichnet bis heute die nicht-
industrielle Weinproduktion (Abb. ). nach der ersten Fermentierung in den Becken musste
der most dann in Vorratsgefäße umgefüllt werden, in denen die Reifung des Weines erfolgte.
Die dazu verwendeten Dolia defossa, in den Untergrund eingetiefte Keramikgefäße, stellten in
hispanien eine aus Kampanien eingeführte neuerung der spätrepublikanischen Phase dar38.
spätestens seit der hohen Kaiserzeit werden daneben auch holzfässer (cupae) eingesetzt worden
sein39 (Abb. ). Die Aufstellung der Dolia und Cupae erfolgte in kühlen Kellerräumen und
mehrschiffigen hallen, die laut Cato den namen »cella olearia« beziehungsweise »cella vinaria«
trugen39. Die räumlichetrennung der meistenÖlmühlen und Keltereien von den einschlägigen
Amphorentöpfereien machte schließlich einen Zwischentransport notwendig, der vermutlich in
organischen Behältnissen, etwa in Fässern oder schläuchen (utres) erfolgte40.

3² teichner, Lusitania  Abb.  (mit Liste).
33 Cato agr. , .
34 Zur technik s. Cato agr. ; Plin. nat. , ; Brun,

oleiculture .
35 Brun, oleiculture  Abb. ; Barrata, Kelteranlagen

.
36 Vgl. die Darstellung auf einem mosaik des . Jhs. aus

der lusitanischen Provinzhauptstadtmérida, s. A.Blanco
Freijero, mosaicos romanos de mérida. Corpus de
mosaicos romanos de españa i (madrid ) taf. ;
J.m. Blázquez, técnicas agrícolas representadas en los
mosaicos delnorte deAfrica. in:m.Khanoussi / P.Ruggeri
/ C.Vismara (hrsg.), L’Africa Romana. Atti dell’ Xi con-
vegno di studio (ozieri ) –taf. ;W.trillmich
u. a. (hrsg.), Denkmäler der Römerzeit. hispania Ant.
ii (mainz )  taf. b.

37 Beatus escorial fol. , s. J.Williams, early spanish
manuscript illumination (London ) taf. ; F.A.
Fernández Vega (hrsg.), Apocalipsis. el ciclo histórico
de Beato de Liébana (santander )  Abb. (fol. 
V); teichner, Lusitania Abb. .

38 Brun, vin et huile ; Barrata, Kelteranlagen 
Abb. .

39 É.marlière, L’outre et le tonneau dans l’occident romain.
monogr. instrumentum (montagnac );teichner,
Lusitania  Anm.. –Vgl. Barrata, Kelteranlagen 
Abb. –. – Zu Abb. s. CiL ii ; J. d. encarnação,
inscrições romanas do Conventus Pacenis (Coimbra
) nr. .

39 Cato agr. ,.
40 P.Kneissl, Bonner Jahrb. , , – bes.

–.
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Abb.  Der nordosten des römischen hispanien. Verzeichnet sind die republikanischen und kaiserzeitlichen
Weinkeltereien (signatur traube), in denen teilweise auch Weinamphoren (signatur Amphore) hergestellt

wurden (. Jh. v.Chr. bis . Jh. n.Chr.). im text behandelte Fundstellen sind in der folgenden Aufzählung durch
Asterisk (*) hervorgehoben.

() L’horta seca
() Can Valls
() mas manolo
() el Roser
() hort de Pepica
() Cal Ros
() torrent Forcat
() La salut
() el Bosquet

() *el morè
() Can Feu
() *Vallmora
() Calle Lledó
() Font de Vilar
() Pla de Palol
() mas Carbotí
() *els tolegassos
() hostal nou

() mas del Catxorro
()Berrugat
() L’Aumedina
() Llafranc
() els Ametllers
() *Burriac
() Can sistoy
() Arbúcides
() serra de Daró

() *olivet d’en Pujol
() La Clota
() Vinebre
() Camp de Bosquet
() mas Castellar
() *ses Alzines
() el Vilarenc
() Viladecans
() Can Llapart
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Das häufigste archäologische Zeugnis der antiken herstellung vonWein und Öl sind letztlich
aber die für sich genommen unspezifischen, in den Untergrund eingetieften und dadurch gut
erhaltenen Auffang- und Lagerbecken. Dort kleidete eine wasserfeste schicht aus hydraulischem
mörtel (opus signinum) die aus kleinen Bruchsteinen gesetzte Wandung aus. typisch sind
Viertelrundstäbe aus Kalkmörtel, welche die durch setzungen besonders bedrohten ecken und
Winkel verstärkten, sowie die in aller Regel im Boden befindlichen sammel- und schöpfgruben
(Abb. ). einzelnetrittstufen erleichterten dashantieren in diesen Becken. Die durchschnittlich
ein bis drei Quadratmeter großen Becken fanden sich zumeist in den ecken der Arbeitsräume
beziehungsweise entlang der Außenwände41.

Die Weinproduktion der Laietana während der römischen Republik

Die Laietana, das siedlungsgebiet des von strabon41 bezeugten iberischen stammes der
Λαιητανοί, lag an der ostküste des Conventus tarraconensis, nördlich der stadt Barcino (Bar-
celona)4². Wie Plinius präzisiert, erstreckte sich die Region vom Rubicatum (Llobregat) im sü-
den bis zu den Ufern des Arnum (tordera) und dem sich anschließenden Felsmassiv der Costa
Brava im norden43. es umfasste also die Küstenebene sowie das anschließende Randgebirge
(serralada Litoral) der heutigen Regionen Barcelona, Baix Llobregat,maresme, Vallès occidental
und Vallès oriental. Die dort in der Antike angebauten Weine entsprachen unterschiedlichen
gütestufen. Dies spiegelt sich in den schriftlichen Zeugnissen wider, in denen der Laietanum
als »vinum«, »defrutum«, »faex« oder »sapa« bezeichnet wird. Während beispielsweise Plinius in
seiner naturgeschichte berichtet, dass man in hispanien die laietanischen Weine wegen ihrer
Fülle schätze44, verspottetmartial einen gewissen sextilianus mit der Aufforderung, wenn es ihm
nur um das saufen ginge, könne er ja einfach aus der schenke von dem billigen laietanischen
Bodensatz holen45. Auch wenn das Urteil der antiken Zeitgenossen über die Winzererzeugnisse
der Laietanii somit nicht immer vorteilhaft ausfiel, so erscheint doch die Beschränkung der
einschlägigen textzeugnisse auf die epoche zwischen der ersten hälfte des ersten Jahrhunderts
und der mitte des zweiten bemerkenswert46. tatsächlich belegen die ergebnisse der archäolo-
gischen Bodenforschungen genau für jenen Zeitabschnitt eine große wirtschaftliche Prosperität
des nordostens der tarraconensis.

Bald nach dem ersten Ausgreifen Roms auf die iberische halbinsel im Verlauf des Zweiten
Punischen Krieges lässt sich in der Küstenregion der späteren Provinz tarraconensis der Zustrom
fremder Bevölkerungsgruppen beobachten, die mehrheitlich aus dem italischen mutterland ka-
men. Die allmähliche Veränderung der angestammten iberischen siedlungsstrukturen gipfelt in
der schaffung neuer Verwaltungs- undWirtschaftszentren zu Beginn des letzten vorchristlichen
Jahrhunderts durch die neugründung der beiden munizipien iluro (mataro) und Baetulo (Ba-
dalona). Die mit den beiden privilegierten gemeinden begründete neue territorialverwaltung
bot den administrativen Rahmen zur endgültigen Umwandlung der in erster Linie auf dem

41 teichner, Lusitania .
41 strab. , , .
4² J.Untermann, Los etnónimos de la hispania Antígua

y las lenguas prerromanas de la Península ibérica. in:
m.Almagro / g.Ruiz (hrsg.), Paleoetnología de la
Península ibérica (madrid ) –.

43 Plin. nat. , , .
44 Plin. nat. , : »hispaniarum Laietana [vina] copia no-

bilitantur, elegantia veotarraonensis atque Lauronensia
et Baliarica ex insulis conferentur italiae primis.«

45 mart. , , : »A caupone tibi faex Laletana petatur, si
plus quam decies, sextiliane, bibis.«

46 Vgl. etwa iuv. , –; sil. , –; , –; Flor.
Verg. ,  oder Front. , . – in diesem sinne bereits V.
Revilla Calvo, Ánforas y epigrafía anfórica en hispania
tarraconensis. in: J.Remesal Rodríguez (hrsg.), Proyecto
Amphorae. Collecció instrumenta  (Barcelona )
–; vgl. Étienne / mayet, Vin –.

47 m.Prevosti, L’etapa republicana. in: J.guitart (hrsg.),
història Agrària dels Països Catalans i. Antiguitat
(Barcelona ) –.
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getreideanbau basierenden subsistenzwirtschaft der iberischen siedlungsplätze in eine auf Vil-
lae rusticae gestützte, exportorientierte Land- und Winzerwirtschaft47. mit der gründung der
Colonia iulia Augusta Faventina Paterna Barcino (Barcelona) wurde dann nach dem ende der
asturisch-kantabrischen Feldzüge, wohl zwischen  und  v.Chr., ein die Region prägendes
urbanes Zentrum geschaffen, dessenoberschicht engste Kontakte mit dem italischenmutterland
pflegte48.

Anhand der einschlägigen transportamphoren lässt sich der umfangreiche handel mit laieta-
nischemWein spätestens seit dem Beginn des Prinzipats nachweisen (Abb. ). Deren Verbreitung
bezeugt die Belieferung des gesamten lateinischen Westens: die britischen inseln (Britannia),
mitteleuropa (gallia und germania) mit der Limeszone an Rhein und Donau, italien mit
den mittelmeerinseln sizilien, sardinien und Korsika sowie die nordafrikanischen Provinzen
(mauretania, numidia, Africa Proconsularis)49. Auf grund der intensität und Qualität der ka-
talanischen Bodenforschung während der letzten Dezennien50 gelingt es inzwischen aber auch,
die entwicklung der zugehörigen Kelterbetriebe von den republikanischen Anfängen bis zur
wirtschaftlichen Blüte in der frühen und mittleren Kaiserzeit anschaulich aufzuzeigen.

Die einführung des Weinbaus auf der iberischen halbinsel lässt sich anhand der Befundlage
rund um die Bucht von Cádiz, insbesondere auf demCastillo deDoña Blanca, mit der expansion
der Phönizier im Verlauf des achten Jahrhunderts in Verbindung bringen51. Die Verbreitung
der in den phönizischen handelsposten des südens hergestellten Weinamphoren bezeugt ein
zunehmendes interesse der einheimischen Führungsschicht an entsprechenden Prestigegütern5².
Bald schon lassen sich Bemühungen erkennen, in den einheimischen siedlungen – insbesondere
in der Region der Levanteküste – vergleichbare transportbehältnisse zu fertigen. Die wenigen
bekannten iberischen Keltereien, etwa jene von L’Alt de Benimaquia (Denia) oder der illeta
dels Banyets (Alicante), belegen jedoch eine technisch noch rückständige, auf das maischen der
trauben beschränkte Arbeitsweise53.

Die althergebrachte Lebens- und Wirtschaftsweise wurde trotz der frühzeitigen römischen
eroberung im nordosten der iberischen halbinsel, den heutigen Regionen Katalonien und
Valencia (País Valenciano), auch während des zweiten und ersten vorchristlichen Jahrhunderts
fortgeführt. Dies kommt nicht allein in der Kontinuität vieler iberischer siedlungen, sondern
auch im Fortleben vorrömischer Bautechniken und töpferweisen zum Ausdruck. Umgekehrt
kam es in jener Zeit zu ersten technischen innovationen auf dem gebiet der Weinherstellung.
große ovoide Vorratsbehältnisse aus ton etwa besaßen Vorbilder im italischen mutterland. in
diesen üblicherweise bis zur halbenhöhe in denUntergrund eingegrabenenDolia defossa erfolgte
nunmehr die Fermentierung des mostes sowie die nachfolgende Lagerung des Weins.

Die großen speicherkapazitäten, die seit dem zweiten vorchristlichen Jahrhundert durch die
Kombination zahlreicher Dolia in großen Lagerräumen geschaffen wurden, lassen zumindest für
das heutige katalanische gebiet eine über den eigenbedarf hinausgehendeherstellung erkennen.
in diese älteste Phase großmaßstäblicher Weinproduktion in der späteren Provinz tarraconensis

48 i. Rodà i Lanza, Colonia iulia Augusta Paterna Faventia
Barcino. Ciudades romanas de hispania Vi (Rom
).

49 ZusammenfassendV.Revilla Calvo, Producción cerámica,
viticultura y propriedad rural en hispania tarraconensis
(siglos i a.C. – iii d.C.). Cuad. Arqu. , ; Étienne/
mayet, Vin –.

50 teichner, evolution; vgl. jüngst V. Revilla Calvo / J.-R.
gonzález Pérez / m. Prevosti monclús (hrsg.), Les villes
romanes a la tarraconensis. implantació, evolució i
transformació (Barcelona );m.Prevosti / J. guitart i

Duran (hrsg.), Agertarraconensis . inst. Català d’Arqu.
Clàssica, Documenta  (tarragona ).

51 D. Ruizmata, el vino en época prerromana enAndalucía
occidental. in: s.Celestino (hrsg.), Arqueologia del vino
(Jerez de la Frontera ) – bes. –; zusam-
menf. Peña, torcularia –.

5² s.Celestino / J.Blánquez, origines del culto del vino en
el mediteráneo. Universum. Revista de humanidades y
Ciencias sociales  (), , –.

53 Peña, torcularia Abb. .
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gehören neben anderen die Fundstellen von Burriac (Cabrera, Barcelona), Can Pons (Arbúcies,
gerona), olivet d’en Pujol (Viladamat, gerona), La Clota (Creixell, tarragona), Camp del Bos-
quet (Caballera, gerona), serra de Daró (serra de Daró, gerona) und san miquel de Vinebre
(Vinebre,tarragona)54 (Abb. ). interessanterweise überdauert allerdings kaum einer dieser frühen
Winzerbetriebe die zweite hälfte des letzten vorchristlichen Jahrhunderts.

Die Anfänge derWeinherstellung an der nordwestküste hispaniens lassen sich anhand zweier
Fundstellen exemplarisch erläutern: Burriac und olivet d’en Pujol.

im herzen des laietanischen siedlungsgebietes, unweit des späteren iluro (mataró), fand sich
knapp einen Kilometer von der mittelmeerküste entfernt die iberische stadtanlage von Burriac
(Cabrera, Barcelona; Abb. , ). in strategisch günstiger Lage, auf einem Ausläufer des kata-
lanischen Küstengebirges (serralada Litoral) gelegen, verfügte das ummauerte oppidum über
eine innenfläche von mehr als zehn hektar und kontrollierte die wichtigen Ankerplätze des
schmalen Küstenstreifens der Comarca maresme55. im inneren der Umwehrung wurde neben

den üblichen Vorratsgruben für Cerealien
ein beachtliches Vorratslager mit Dolia
defossa freigelegt (Abb. ). es bezeugt eine
ansehnliche, zweifellos über den eigenbe-
darf hinausgehende Weinproduktion in
dieser einheimischen siedlung.

Die bereits im achten Jahrhundert ent-
standene Ansiedlung hatte spätestens ge-
gen ende des sechsten die Funktion eines
oberzentrums für den naturräumlich eng
begrenzten Küstenstreifen erlangt. Die
friedliche Auflassung des befestigten op-
pidum in der zweitenhälfte des letzten vor-
christlichen Jahrhunderts stand dann mit
der gründung des römischen munizipium
iluro (mataró) in Verbindung. Rund um
die nur fünf Kilometer nordöstlich gelegene
neugründung entwickelte sich sehr schnell
ein engmaschiges netz römischer Villae
rusticae, auf die sich von nun an die Land-
wirtschaft und der Weinbau stützten.

Die hier interessierende Cella vinaria
von Burriac lässt sich anhand importierter
kampanischer Feinkeramik in die letzte
siedlungsphase des iberischenoppidum, in
den Zeitraum zwischen  und  v.Chr.
datieren. Der Lagerraum war im Zuge der
Forschungen des instituto de Prehistoria y

Arqueología de la Diputación Provincial de Barcelona in den Jahren  und  im östlichen
siedlungsareal entdeckt worden56. Der Bau (etwa m x m) lag auf einer eigens in den abfallenden
hang eingeschnittenen siedlungsterrasse, unweit des südlichen stadttors. in den abgeflachten
Felsboden waren siebzehn gerundete gruben eingearbeitet worden (Abb.). Die eintiefungenmit
einemDurchmesser von bis zu einemmeter57 hatte man in fünf ostwestlich verlaufenden Reihen
angeordnet. Bei der Freilegung wurden nur wenige Fragmente der einstmals darin aufgestellten
Dolia geborgen, was für eine planmäßige Auflassung des Weinlagers spricht.

Abb.  Die klassischen Weinamphoren der Laietania
im nordosten hispaniens.

() Laietania/tarraconensis ; () Pascual ;
() oberaden; () Dressel – citerior;

() Dressel –. maßstab :.
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entsprechende in den Boden eingetiefte Vorratsgefäße aus ton gehörten auch zu demWein-
lager des republikanischen Kelterbetriebes von olivet d’en Pujol (Viladamat, girona; Abb.
, ). Dieses kleine gehöft lag bereits nördlich des laietanischen Kerngebietes im hinterland
der griechisch-römischen hafenstadt emporion (Ampurias). Dort hatte man seit dem ende des
zweiten vorchristlichen bis zum erstenViertel des ersten Jahrhunderts unserer ZeitrechnungWein
hergestellt. in den Jahren  und  wurde von den Archäologen des Centre d’investigacions
Arqueològiques in girona ein ummauertes hofareal ergraben, in dem die Dolia unter freiem
himmel aufgestellt gewesen waren (Abb. ). ohne dass sich einschlägige technische einbauten
erhalten hätten, wird man im angrenzenden gewerbebau die eigentliche Kelterei rekonstruie-
ren dürfen. Umso wichtiger ist der nachweis einer Vielzahl von Fragmenten der einschlägigen
Amphorenformen Laietana  und Pascual  (vgl. Abb. , –). eine ganze serie dieser gefäße
war einstmals in schmalen Rinnen in der südhälfte des gebäudes aufgestellt gewesen, was auf

54 Zu Can Pons s. g.Font u. a., el mas ibèric de Can
Pons (Arbúcies). tribuna Arqu. /, –; Peña,
torcularia –. – Zu La Clota s. Prevosti (Anm.)
–; Peña, torcularia . – Zu Camp del Bosquet s.
Prevosti (Anm.) ; Peña,torcularia . –Zu serra de
Daró s. J.Casas, L’estació romana de serra de Daró (Baix
empordà). Revista de girona , , –; Peña,
torcularia . – Zu sanmiquel deVinebre s.m.genera,
noticia preliminar sobre la troballa d’una prensa a sant
miquel de Vinebre. in: el vi , –; Peña, torcularia
.

55 n.Benito u. a., Les excavacions al poblat ibèric de Burriac
(Cabrera demar, elmaresme) durant l’any .tribuna
Arqu. /, –; J.miró i Canals / J. Pujol i del horno
/ J. garcía i Roselló, el dipòsit del sector occidental del
poblat ibèric de Burriac (Cabrera). Laietània , , –;
J. garcía i Roselló u. a., Burriac. Un centre d’intercanvi i
de comerç a la Laietània ibèrica. saguntum, sonderheft
 (València ) –.

56 J.Barberà / R.Pascual, Burriac, un yacimiento protohis-
tórico de la costa catalana (Cabrera). Ampurias /,
/, –; Peña, torcularia –.

57 t. etwa cm.

Abb.  Burriac (Cabrera, Barcelona), iberisches oppidum, Weinlager (Cella vinaria),
mit in den Felsuntergrund eingearbeiteten standplätzen für Dolia defossa.

in schwarz die ältere, in weißen Umrissen die jüngere Bauphase. maßstab :.
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eine lokale Abfüllung des Weines zumindest während des letzten vorchristlichen Jahrhunderts
hindeutet58.

Auf dem hofareal von olivet d’en Pujol (m x m) hatten die fünfundsiebzig Dolia defossa
über ein Jahrhundert lang zur Lagerung von Wein gedient (Abb. ). Durch die systematischen
Ausgrabungen wurde die genaue Rekonstruktion der stratigraphischen Verhältnisse im Bereich
dieses Lagers möglich. Die in das anstehende erdreich eingetieften keramischen Vorratsgefäße
waren einstmals in fünf Reihen angeordnet. in den eingrabungen fanden sich nur noch einzelne
Fragmente der Dolia, was auch hier für eine intentionale Bergung der sperrigen Keramikgefäße
spricht. Damit ging offensichtlich eine gezielte Verfüllung der verbleibenden gruben einher. erst
zumende der nachfolgendennutzungsphase stürzten die Lehmstampfwände, anschließend dann
auch das Dach des westlich angrenzenden Kelterhauses in das hofareal. Die ausschließlich aus
römischen tegulae und imbrices bestehende Dachbedeckung bezeugt zugleich die einführung
römischer Baustandards auch auf dem Lande.

Wie in Burriac erfolgte auch inolivet d’en Pujol die Fermentierung desWeines nach italischer
sitte in Dolia defossa. Allerdings gehörte die Kelterei nun nicht mehr zu einer iberischen groß-
siedlung (oppidum), sondern wirtschaftete als einzelbetrieb (Villa rustica) auf demterritorium
einer griechisch-römischen stadtgemeinde59. Aufschlussreich ist die tatsache, dass die Auflas-
sung des spätrepublikanischen Kleingehöfts und die gezielte Bergung der großen keramischen
Vorratsgefäße in der ersten hälfte des ersten Jahrhunderts mit der Anlage einer weitaus größer
bemessenen Cella vinaria in der nur einen halben Kilometer weiter östlich gelegenenVilla von els
tolegassos zusammenfiel (vgl. Abb.  und ). Das dortige Landgut erlebte nach der endgültigen
Aufgabe von olivet d’en Pujol, also in der frühen Kaiserzeit, seine größte Blüte.

Damit ist an der hispanischen nordostküste eine Konzentration landwirtschaftlicher gewer-
beeinheiten, gleich ob nun auf einem bereits länger zusammengehörenden oder einem gerade
erst zusammengewachsenen grundbesitz (fundus), schon im Verlauf des ersten Jahrhunderts
fassbar60.

Die exportorientierte Weinproduktion der Laietana
von spätrepublikanischer Zeit bis zum zweiten Jahrhundert

seit dem zweiten Viertel des letzten vorchristlichen Jahrhunderts wurden in hispaniens nordos-
ten italischeWeinamphoren des typus Dressel  in lokaler iberischer töpfertechnik nachgeahmt.
Angeregt durch derartige imitationen kam es geringe Zeit später, wohl um die Jahrhundertmitte,
zur Ausbildung eigener, für die tarraconensis typischer transportbehältnisse (Abb. , ). Diese
Amphoren der Form Laietana  / tarraconensis  weisen eine sehr begrenzte, deutlich regionale
Verbreitung auf. Der darin ausgelieferte Wein fand vor allem in den städtischen Zentren des
Conventustarraconensis Abnehmer. seit der augusteischen epoche gab es dann eine überregionale
Vermarktung der hispanischenWeine, besonders in den benachbarten gallischen Provinzen sowie

58 J. Casas i genover, els jaciments romans de l’olivet d’en
Pujol i elstolegassos.tribunaArqu. /, –; ders.,
L’olivet d’en Pujol i els tolegassos. Dos establiments
agrícoles d’época romana a Viladamat (gerona );
Peña, torcularia –; teichner, evolution.

59 teichner, evolution.
60 Für die lusitanische südküste und das Ästuar der Ribeira

de Quarteira vgl. teichner, Lusitania .
61 ZusammenfassendA.Lópezmullor /A.martínmenéndez,

tipologia i datació de les àmfores tarraconeses produïdes
a Catalunya. in: A. López mullor / X. Aquilué Abadías

(hrsg.), La producció i el comerç de les àmfores de la
Provincia hispania tarraconensis. homenatge a Ricard
Pascual i guasch (Barcelona ) –.

6² suet. Dom. , . Vgl. g.Pereira, el edicto de Domiciano
sobre el vino y la economía política romana en el Alto
imperio. in: el vi , –.

63 Zusammenfassend Peña, torcularia .
64 J. tremoleda i trilla, Les installacions productives

d’àmfores tarraconenses. in: López mullor / Aquilué
Abadías (Anm.) –.

65 Brun, vin et huile ; Revilla, Viticultura .
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in der hauptstadt Rom. ein wichtiges Zeugnis dieses intensiven exporthandels sind die schon in
den vierziger Jahren des letzten vorchristlichen Jahrhunderts ausgebildeten neuen Amphoren des
typus Pascual  (Abb. , ). Zu höchster Blüte verhalfen dem laietanischen Weinhandel letztlich
dann die seit der Zeitenwende auftretenden transportbehälter der Form Dressel – (Abb. , ).
Bis in die mitte des ersten Jahrhunderts wurden beide Amphorenformen, Pascual  und Dressel
–, noch gleichzeitig verwendet, anschließend erfolgte der Weintransport nur noch in der
typologisch fortschrittlicheren gefäßform Dressel – tarraconensis61. gegen ende des ersten
Jahrhunderts verschwanden die einschlägigenWeinamphoren dann vergleichsweise schnell vom
markt. erst durch die Bodenforschungen der letzten Jahre wurde deutlich, dass dies auf keinen
abrupten Zusammenbruch der laietanischenWeinproduktion zurückzuführen ist, etwa in Folge
der Beschränkungen durch Kaiser Domitian für den Weinbau in den Provinzen6². Vielmehr
scheint es sich um eine Reaktion auf den erfolgreichen markteintritt gallischerWeine sowie eine
Umstellung des gesamten transport- und Vertriebssystems gehandelt zu haben63.

entlang der mediterranen Küste der tarraconensis wurden bislang mehr als achtzig töpfer-
werkstätten identifiziert, die während des hier betrachteten Zeitabschnitts mit der herstellung
der verschiedenen Weinamphoren befasst waren64 (Abb. ). Diese fanden sich mehrheitlich in
der heutigen Provinz Barcelona, zu geringeren teilen in den benachbarten Regionen von tarra-
gona und girona. Weitere Produktionsstätten des typus Dressel – lagen in der Comunidad
Valencia, namentlich in den territorien von saguntum (sagunt) und Dianum (Dénia) sowie auf
den Baleareninseln. seit augusteischer Zeit wurden neben den bislang beschriebenen Formtypen
in geringerem Umfang auch Amphoren mit flachem Boden hergestellt (Abb. , ), in denen man
besonders edlen Rebensaft verhandelte65.

Um dietransportkosten gering zu halten, achtete man bei der Anlage der Amphorentöpfereien
grundsätzlich auf eine gute verkehrstechnische Anbindung. Dabei kam bekanntermaßen dem

Abb.  olivet d’en Pujol (Viladamat, gerona) im hinterland von emporion (Ampurias),
Rekonstruktion des im letzten vorchristlichen Jahrhundert betriebenen gehöftes mit den für die

Weinproduktion benötigten Dolia defossa. maßstab :.
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seeweg eine schlüsselrolle zu, so dass sich die tarraconenser Figlinae entlang der Unterläufe der
großen Flusssysteme beziehungsweise an der mittelmeerküste konzentrierten (Abb. ). DieWin-
zerbetriebe waren dagegen vor allem an die klimatisch begünstigten und fruchtbarennutzflächen
der Laietana gebunden, die sich über die territorien der städte Barcino (Barcelona), Baetulo
(Badalona) und iluro (mataró) verteilten. Vereinzelte, zumeist kleinere Betriebe fanden sich
allerdings auch außerhalb dieser laietanischen Kernregion, entlang der nördlichen katalanischen
Küste (Ampurdan) beziehungsweise an der hispanischen Levante bis hinunter in die heutige
Provinz Valencia66. Damit stellt sich die Frage nach den wirtschaftlichen Beziehungen zwischen
den Keltereien einerseits und den töpferzentren andererseits. Wie sich im Falle der nachfolgend
vorgestellten Fundstellen zeigt, zeichnet sich durch das Fortschreiten der Feldforschung eine
Bindung von Figlinae und torcularia an ein und denselben grundbesitz immer deutlicher ab
(Abb.  signatur: Amphore). Die entsprechende enge organisatorische Verflechtung wird durch
das epigraphische und onomastische Zeugnis der töpfermarken bestätigt67.

Die beschriebene erschließung neuer märkte führte um die mitte des letzten vorchristlichen
Jahrhunderts zu einer signifikanten Ausweitung der Weinproduktion im nordosten der tarra-
conensis. Die in ganz gallien zu findenden Amphoren des typus Pascual  machen den Anstieg
des Produktionsvolumens und die wichtigen handelsrouten eindrucksvoll sichtbar68. Die zur
Befriedigung der gestiegenen nachfrage gegründeten neuen Keltereien lagen in mas Castellar
(els monjos, Barcelona), ses Alzines (tossa de mar, gerona), el Vilarenc (Calafell, tarragona),
Viladecans (Viladecans, tarragona) und Peirota (Cabrera de mar, Barcelona)69. Anhand der
stratigraphischenUntersuchungen lässt sich der Produktionsbeginn dort einheitlich in die zweite
hälfte des letzten vorchristlichen Jahrhunderts datieren.

so entstand nördlich der eigentlichen Laietana, im Valle de tossa, noch in derselben Jahrhun-
derthälfte (»– v.Chr.«) das Kelterhaus von ses Alzines (tossa demar, girona; Abb. , ). Die
in den Jahren  und  vom Fachbereich Archäologie der Universität von girona durchge-
führten Ausgrabungen führten zur Aufdeckung des kleinen gebäudekomplexes70 (Abb. ). ses
Alzines diente offenbar als saisonal betriebene Außenstation der ein Kilometer weiter nordöstlich
gelegenen reichen Villa von els Ametllers (tossa de mar, girona; Abb. , ). Dort erfolgte die
Abfüllung desWeins und die organisation des weiteren Vertriebs71. Das Kelterhaus wurde nach
einschätzung der Ausgräber über knapp ein Jahrhundert hinweg verwendet. Die Auflassung
konnte anhand des umfangreichen inventars an glanztonware recht genau in das letzte Viertel
des ersten Jahrhunderts datiert werden, in jene Zeit also, als der großmaßstäbliche Weinexport
in der tarraconensis allmählich zurückging.

An einen im osten gelegenen Kelterraum mit haspelpresse schlossen sich im Westen, abge-
trennt durch einen Korridor, drei als Werk- oder Lagerräume vorgesehene stuben an (Abb. ).
Das gebäude wurde nach süden durch eine Portikus abgeschlossen, über die gepflasterte hof-

66 Vgl. Revilla, Viticultura; J.A. gisbert, Vi tarraconense
al País Valencià. in: m. Prevosti i monclús / A. martín i
olivares (hrsg.), el vi tarraconense i laietà. Ahir i avui.
Actes del simpósium (tarragona ) –.

67 Prevosti (Anm.) ;V.Revilla, Poblamiento y economía
en el Bajo ebro en época romana. Lucentum /, /,
– bes. ; Revilla, Ánforas y epigrafía (Anm.)
.

68 etwa D. Bernal Cassola, Vinos tarraconenses más allá
de las columnas de hércules. Primeras evidencias en la
Baetica, Lusitania ytingitana. in: Lópezmullor / Aquilué
Abadías (Anm.) –; m.sciallano, Amphores de
tarraconaise.nouvelles découvertes sur le littoral degaule

méridionale. in: ebd. –; J.A. gisbert santonja,
La difusió de les àmfores de la tarraconense a les zones
perifèriques de l’imperi. in: ebd. –.

69 Zumas Castellar s. P.giró, objetos de una villa romana.
museo de Villafranca (Barcelona). mem. mus. Arqu.
Provinciales , , ; Peña, torcularia . – Zu el
Vilarenc s. V.Revilla, La villa de el Vilarenc (Calafell,
tarragona). in: J.R. de Arbulo Bayona (hrsg.),tarraco .
Arqueologia d’una capital provincial romana (tarragona
) –; Peña,torcularia –. – ZuViladecans
s. J.m. solias, excavacions a l’ermita de nuestra señora
de sales (Viladecans). excavaciones arqu. Catalunya
 (Barcelona ); ders., introducció a l’estudi de les
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fläche erfolgte die Anlieferung der frischen trauben. Die Anlage von ses Alzines war aus roh
belassenen Bruchsteinen errichtet, die man durch einen einfachen Lehmmörtel verbunden hatte.
in derWesthälfte des Raumes (àmbit A) waren in den anstehenden Felsuntergrund eine gerun-
dete eintiefung und drei kleinere Pfostengruben eingearbeitet. in der durch eine sockelmauer
abgetrennten osthälfte des Raumes (àmbit b) fand sich hingegen ein opus-signinum-Boden,
der an den Rändern durch einen Viertelrundstab abgeschlossen wurde. eine wenige Zentime-
ter erhöhte mörtelfläche mit einem Durchmesser von eineinhalb metern darf als Keltertenne
gelten, als die stelle, an der unter dem Pressbaum der Presssack (fasces) mit den Weintrauben
aufgeschichtet war7².

imZuge eines späterenUmbaus erhielt das Kelterhaus einen neuenopus-signinum-Boden, der
unter anderem einen rechteckigen steinblock überdeckte. Zwei charakteristische einarbeitungen
auf der oberseite dieses sonst unregelmäßig belassenenQuaders belegen, dass dieser ursprünglich
als gegengewicht der Presskonstruktion gedient hatte. Das Fehlen vonVerankerungen für Arbores
oder stipites im Felsuntergrund spricht für die Rekonstruktion einer haspelpresse. Der Kopf des
Prelum wäre in einem solchen Fall in einer nische in der östlichen Außenwand des gebäudes
befestigt worden. Das entgegengesetzte ende hing an den Querbalken der Deckenkonstruktion,
darunter hatte der umgelagert aufgefundene Kelterstein gestanden. Dies belegt die an dieser stelle
entdeckte einarbeitung im Felsuntergrund.

mit dem Aufkommen der Amphoren Dressel – in augusteischer Zeit ging dann eine
weitere steigerung des Weinexportes aus der tarraconensis einher. Dies wurde durch eine Ver-
vielfachung der Kelterbetriebe entlang der katalanischen Küste wie auch weiter südlich an der
spanischen Levanteküste möglich (Abb. , –). im Zusammenhang mit der grundlegenden
neuorganisation der hispanischen Provinzialstrukturen unter Augustus vermutet die spanische
Forschung deshalb auch eine gezielte stärkung der Weinproduktion, um – ähnlich wie im Falle
des baetischen olivenöls – die Versorgung der stadt Rom sicherzustellen73. Dementsprechend
wird die entstehung der mehrheit der mit der herstellung des laietanischen Weines befassten
Winzerbetriebe in die Anfänge des Prinzipats datiert. in der beschriebenenWeise verfügten viele
dieser neu gegründeten Keltereien über eigene Amphorentöpfereien, so dass die Abfüllung des
Weins auf dem Landgut erfolgen konnte. Daneben liegen aber auch hinweise auf spezialisierte
Kelterbetriebe vor, die ohne ausgedehnte Pars urbana oder andere landwirtschaftliche Betätigung
allein zur großmaßstäblichen herstellung von Wein dienten.

Die mehrheit der Winzerbetriebe der augusteischen Zeit entstand inmitten der Laietana, in
der heutigen Provinz Barcelona (Abb. ). Charakteristisch sind etwa die Anlagen von Can Valls
(Caldas demontbui, Barcelona),masmanolo (Caldas demontbui, Barcelona), el Roser (Calella,
Barcelona), Cal Ros de les Cabres (masnou, Barcelona), torrent Forcat (mataro, Barcelona), La
salut (sabadell, Barcelona), el Bosquet (sant Pere de Ribes, Barcelona), morè (san Pol de mar,

activitats economiques d’une villa laietana. Pyrenae ,
, –; Peña, torcularia –. – Zu Peirota
s. A.martín, intervenció arqueològica al jaciment de
la Peirota (Cabrera de mar, maresme). in: Actes de les
jornades d’arqueologia i paleontologia. Comarques de
Barcelona – (Barcelona ) –.

70 L.Anglada / J. Burch i Ruis / s.Casas, L’establiment de
ses Alzines i la producció de vi a la Vall de tossa. in: el
vi , –; Peña, torcularia  f.

71 Vergleichbare abhängigegewerbebauten fanden sich auch
in mas Carbotí, mas Fonti und Can sistoy, s. J.Burchi
Ruis u. a., el Fundus de turissa entre el segle i a.C. i l’i

d.C. Arqueologia de dos establiments rurals,masCarbotí
i ses Alzines. estudis Arqu.  (girona ).

7² Die beimPressvorgang entstandene Flüssigkeit sammelte
sich auf grund der neigung des estrichs in einer aus
tegulae gesetzten Rinne. Über einen röhrenförmigen
Durchlass in der südlichen Außenwand wurde der most
in eine runde Felsgrube abgeleitet. Diese war im Bereich
der sich hier anschließenden Portikus in denUntergrund
eingearbeitet. eineweitere runde einlassung imFelsboden
des Kelterhauses barg Überreste eines Dolium. stabil
im Untergrund verankert, mag es zum sammeln der
Rückstände des Pressvorganges gedient haben.

73 Peña, torcularia .
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Abb.  Verbreitung der römischen Amphorentöpfereien entlang der katalanischen mittelmeerküste.

() sant Aniol de Finestres (garrotxa)
() el Forn de l’home Dret (maià de montcal,

garrotxa)
() Camí de Can miró (navata, Alt empordà)
() La Bomba (Vilamacolum, torroella de Fluvià,

Alt empordà)
() Clos miquel (sant miquel de Fluvià, Alt

empordà)
() mas Castellar (Pontós, Alt empordà)
() Camp dels Recs (orriols, Bàscara, Alt

empordà)
() Camí a la Creu d’Albons (Viladamat, Alt

empordà)

() Vilauba (Camós, Pla de l’estany)
() ermedàs (Cornellà del terri, Pla de l’estany)
() Palol de Revardit (Pla de l’estany)
() el Viaró (Rupià, Baix empordà)
() Puig Rodon (Corçà, Baix empordà)
() Can Cornellà (Celrà, gironès)
() massanet de la selva (gironès)
() Llagostera (gironès)
() Llafranc (Palafrugell, Baix empordà)
() Vilarenys (Vall-llobrega, Baix empordà)
() Palamós (Baix empordà)
()el Collet de sant Antoni (Calonge, Baix

empordà)
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() Cap Roig (Calonge, Baix empordà)
() solius (Castell-Platja d’Aro, Baix empordà)
() Can Llovarons (Castell-Platja d’Aro, Baix

empordà)
() s’Agaró (Castell-Platja d’Aro, Baix empordà)
() La Caleta (sant Feliu de guíxols, Baix

empordà)
() Vinya Badosa (tossa de mar, La selva)
() els Ametllers (tossa de mar, La selva)
() Fenals (Lloret de mar, La selva)
() Can Viader (malgrat de mar, maresme)
() el Roser o el mujal (Calella, maresme)
() el morè (sant Pol, maresme)
() torre martina o el Farrel (sant Pol, maresme)
() el sot del Camp (sant Vicenç de montalt,

maresme)
() horta nova (Arenys de mar, maresme)
() el morrel (Llavaneres, maresme)
() Les Casetes (mataró, maresme)
() santa Cecília (mataró, maresme)
() torre Llauder (mataró, maresme)
() Can Portell (Argentona, maresme)
()sant sebastià (Argentona, maresme)
() Ca l’Arnau (Cabrera de mar, maresme)
() Veïnat del sant Crist (Cabrils, maresme)
() La Fornaca (Vilassar de Dal, maresme)
()Veral de Vallmora (teià, maresme)
() Club tennis Barcelona (teià, maresme)
()Riera de teià (el masnou, maresme)
()Cal Ros de les Cabres (el masnou, maresme)
() Alella-Autopista (Alella, maresme)
()Can Rivière (Badalona, Barcelonès)
() Can Cabanyes (Badalona, Barcelonès)
() Can Valls (Badalona, Barcelonès)
() Badalona (Barcelonès)
() Avinguda Francesc Cambó (Barcelona,

Barcelonès)
() Carrer Princesa (Barcelona, Barcelonès)
() estadi de montjuïc (Barcelona, Barcelonès)
() nostra senyora del Port (Barcelona, Barcelonès)
() Cal Roc (Boades, Bages)
() Forn d’en serra (Llinars del Vallès, Vallès

oriental)
() Can Collet (Llinars del Vallès, Vallès oriental)
()Can Cabot (santa eulàlia de Ronçana, Vallès

oriental)

() Can Vendrell (santa eulàlia de Ronçana, Vallès
oriental)

() sant miquel dels martres (Caldes de montbui,
Vallès oriental)

() Can Carerac (Caldes de montbui, Vallès
oriental)

()Carrer Balmes/Carrer espartero (Caldes de
montbui, Vallès occidental)

() mas manolo (Caldes de montbui, Vallès
oriental)

()Camp d’en Ventura de l’oller (santa Perpètua
de mogoda, Vallès occidental)

() santa maria de les Feixes (Cerdanyola del
Vallès, Vallès occidental)

() Poble sec (sant Quirze del Vallès, Vallès
occidental)

()Can Feu (sant Quirze del Vallès, Vallès
occidental)

()La salut (sabadell, Vallès occidental)
() Can Jofresa (terrassa, Vallès occidental)
() Can tintorer (el Papiol, Baix Llobregat)
() Can Pedrerol (Castellbisbal, Vallès oriental)
()Can Reverter o can Perals (sant Vicenç dels

horts, Baix Llobregat)
() Vila Vella (sant Boi del Llobregat, Baix

Llobregat)
() sant martí sarroca (Alt Penedès)
()Darró (Vilanova i la geltrú, garraf )
() tomoví (Albinyana, Baix Penedès)
() el Vilarenc (Calafell, Baix Penedès)
() Plans d’en Jori (montblanc, Conca de Barberà)
() La Clota o el Rincón del César (Creixell,

tarragonès)
() tarraco (tarragonès)
() el Burguet (Alcover, Alt Camp)
() Les Planes del Roquís (Reus, Baix Camp)
() els Antígons (Reus, Baix Camp)
() el Vilar (Reus, Baix Camp)
() La Buada o l’espluga Pobra (Reus, Baix Camp)
() el Brugar (Reus, Baix Camp)
()mas del Coll (Riudoms, Baix Camp)
()mas de l’Antoni Corts (Riudoms, Baix Camp)
() timba del Castellot (Riudoms, Baix Camp)
()molins nous (Riudoms, Baix Camp)
() L’Aumedina (tivissa, Ribera d’ebre)
()mas del Catxorro (Benifallet, Baix ebre)
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Barcelona), Can Feu (sant Quirze del Vallès, Barcelona), Veral de Vallmora (teiá, Barcelona) und
Parc Central demataró (mataró, Barcelona)74. eine beachtliche Bautätigkeit ist aber auch in den
nachbarregionen zu beobachten. im gebiet von girona sind die Keltereien von Font del Vilar
(Avinyonet de Puigventós, gerona), Llafranc (Palafrugell, gerona), Pla de Palol (Fenals, gerona),
els Ametllers (tossa de mar, gerona), ses Alzines (tossa de mar, gerona), mas Carbotí (tossa
de mar, gerona) undtolegassos (Viladamat, gerona) zu nennen. im gebiet vontarragona sind
es die Fundplätze L’Aumedina (tivissa,tarragona),mas del Catxorro (Benifallet,tarragona) und
die Villa von Barrugat (Bitem, tarragona)75. Darüber hinaus fanden sich auch jenseits des Küs-
tenstreifens einzelne Kelterbetriebe. Für das innere des heutigen Katalonien ist beispielsweise auf
hostal noú (Balaguer) in der Region Lérida hinzuweisen76. Für die Levanteküste im Bereich des
Pais Valenciano sind die Fundstellen vonhort de Pepica (Catarrosa, Valencia), L’horta seca (Vall
d’Uixó, Castellón), Benicató (nules, Castellón) und La torrassa (Betxí-les Alqueries, Castellón)
von interesse77. Und auch im Ager von Dianum (Dénia, Alicante) wurden an verschiedenen
ländlichen Fundstellen hinweise auf kaiserzeitliche Kelterhäuser entdeckt78.

ein typisches Beispiel für einen dieser auf den export ausgerichteten Kelterbetriebe mit eige-
ner Amphorenproduktion fand sich in el morè (san Pol de mar, Barcelona)79 (Abb. , ). in
einer entfernung von weniger als einem Kilometer zum meeresufer lag die Anlage über dem tief
eingeschnittenen tal des namengebenden Rió morè auf einem fast hundert meter ansteigenden
geländesporn. Die seit den dreißiger Jahren des zwanzigsten Jahrhunderts bekannte, lange Zeit
als Castrum angesprochene Fundstelle wurde im Zuge des Baus der Autobahn A  (Autopista
del maresme) während der herbstmonate  durch den servei d’Arqueologia de la generalitat
de Catalunya großflächig ausgegraben.

Dabei fand sich ein . Quadratmeter großer gebäudekomplex, der sich über vier hang-
terrassen erstreckte (Abb. ). Anhand der Keltersteine ließen sich mindestens zwei torcularia
nachweisen. hinzu kamen unterschiedlichste Becken, Vorratsgefäße und Leitungssysteme zum
sammeln und Dekantieren des mostes beziehungsweise desWeines sowie ein sich über mehr als

74 Zu Can Valls s. C. miro, La Valls o Can Valls, Caldes de
montbui. in: Anuari d’intervencions arqueologiques a
Catalunya. epoca romana.Antiguitattardana.Campanyes
– (Barcelona ) ; Peña,torcularia . –Zu
mas manolo s. e.Barrasetas / A.monleón, intervenció
al jaciment romà del mas manolo (Caldes de montbui,
Vallès oriental). tribuna Arqu. /, –; Peña,
torcularia . – Zu el Roser s. A. Lopéz mullor,
excavaciones en la villa romana de Calella (el maresme,
Barcelona). Ampurias , , –; Peña,torcularia
. – Zu Cal Ros de les Cabres s. L.Burés / A.marqués,
La villa romana de Cal Ros de les Cabres. Laietania ,
, –; Peña,torcularia . – Zutorrent Forcat s.
m. Prevosti, Cronologia i poblament a l’àrea rural d’iluro
(mataro) (Barcelona ) –; Peña, torcularia .
– Zu La salut s. m.t. Casas selvas, estudi preliminiar.
Les àmfores de la villa de la salut (sabadell). Arraona ,
, –; Peña, torcularia –. – Zu el Bosquet
s. J.Bosch / J.miret, L’excavaciò de la villa romana del
Bosquet (sant Pere deRiber).miscellania Penedesenca ,
, –; Peña, torcularia –. – Zu Can Feu
s. e. Carbonell solé / J. Folch siker / J.martínez tomàs,
noticia de les excavacions al jaciment ibéric i romá de
Can Feu (sant Quirze del Vallés). Limes (Cerdanyola
del Vallès) , , –; tremoleda, Recent –;
Peña, torcularia –. – Zum Parc Central de mataró

s. V.Revilla / D.Zamora, organització i dinàmica del
poblament al territori d’iluro (mataró, Barcelona) entre
els segles ii aC i Vi dC. in: L.Buffat (hrsg.), Ritmes i
cicles de la romanizació del camp, estudis sobre el món
rural d’época romana  (gerona ) –.

75 Zu Font del Vilar s. tremoleda, Recent –; Peña,
torcularia –. – Zu Llafranc s. A. Barti i Català /
R. Plana mallart / J. tremoleda i trilla, Llafranc romà
(girona ); Peña, torcularia –. – Zu Pla de
Palol s. J.m. nolla (hrsg.), Pla de Palol. Un establiment
romà de primer ordre a Platja d’Aro (Platja d’Aro );
Peña,torcularia –. – Zu els Ametllers s. Ll. Palahí,
excavacions a la villa dels Ametllers. La pars rustica. in:
Vuitenes Jornades d’Arqueologia de les Comarques de
girona – Rossas (girona ) –; tremoleda,
Recent –; Peña, torcularia –. – Zu mas
Carbotí s. Burch i Ruis u. a., turissa (Anm.); Peña,
torcularia –. – Zu L’Aumedina (siedlung mit
töpferei) s. V. Revilla Calvo, Producción cerámica y
economía rural en el Bajo ebro en época romana. el alfar
de l’Aumedina,tivissa (tarragona). Collecció instrumenta
 (Barcelona ); R.Pallarés / F.gràcia / g.munilla, el
desarrollo del comercio del vino en el curso inferior del
ebro entre los s. i aC y iii dC. in: el vi , –; Peña,
torcularia –. – Zu mas del Catxorro s. C.Benet /
J.ma. Carreté i nadal / X. Fábrega maestro, La prensa
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eintausendQuadratmeter erstreckendesWeinlager mit Dolia defossa. etwas südlich der Kelterei,
imtal des Ríomorè, wurden Amphoren der Formengruppen Pascual  undDressel – hergestellt.
somit bildet das Bauensemble von el morè derzeit ein musterbeispiel für den Aufbau eines auf
die großmaßstäbliche Produktion von Wein
ausgerichteten laietanischenWinzerbetriebes.
Von der einheimischen Forschung wird diese
gern als »industriell« bezeichnet.

Die in Anbetracht des ausgedehntenWirt-
schaftstraktes vergleichsweise begrenzte grö-
ße des Wohnteils führt die Ausgräber zu
der Vermutung, dass der eigentümer des
gewinnträchtigen Betriebes gar nicht vor ort
ansässig war, sondern unter den Bürgern der
nahegelegenen stadt iluro (mataró) oder gar
der Kapitale tarraco (tarragona) zu suchen
ist.

Dem Kelterbetrieb von el morè lag ein
wohldurchdachter Architekturentwurf zu
grunde, den man nach Aussage des gebor-
genen Fundgutes in augusteisch-tiberischer
Zeit (» v. –  n.Chr.«) umgesetzt hatte.
Dabei war eine möglichst rationale her-
stellung des für den ultramarinen handel
gedachten Weins angestrebt worden. Zwi-
schen der mitte und dem dritten Viertel des
zweiten Jahrhunderts wurde die Produktion
weitgehend aufgelassen (»– n.Chr.«), zu einem Zeitpunkt also, als sich der laietanische
Weinexport bereits deutlich reduziert hatte. Für das dritte Jahrhundert liegen dann keine sicheren
Belege für eine Fortführung der wirtschaftlichen Aktivitäten in el morè vor.

Die obere, nördliche terrasse wurde von einem zentralen rechteckigen gebäude eingenom-
men80 (Abb. ).Wegen der bis zu einemmeter starken Außenmauern aus soliden granitquadern
dürfte es sich um ein zweistöckiges gebäude gehandelt haben (Abb. , ). Der Bau diente nicht
allein als Wohnstätte. seine robuste Ausführung bot den Bewohnern auch besonderen schutz,
und die gebäudehöhe ermöglichte eine Überwachung des Umlandes, der Verkehrswege – zu

de la villa romana del mas del Catxorro (Benifallet, Baix
ebre). tribuna Arqu. /, –; Peña, torcularia
–. –ZurVilla vonBarrugat s.m.genera imonells,
el jaciment de Barrugat. noves dades per al coneixement
de la tortosa d’epoca romana. Pyrenae /, /,
–; Peña, torcularia .

76 L. Diez-Coronell, Una bodega romana en Balaguer
(Lérida). in: Xi Congreso nacional de Arqueologia,
merida  (Zaragoza ) –; Peña, torcularia
–.

77 Zu hort de Pepica s. m.P. garcía-gelabert, La villa
rústica de Catarroja (Valencia). Cuad. Prehist. y Arch.
Castellonense , , –; Peña,torcularia . –Zu
L’horta seca s. ma. L.Rovira gomar / m.t. martínez
martínez / J. gómez Ros, La villa romana de Uxo (Vall
d’Uixo, Castelló). noticia preliminar. in: XiX Congreso

nacional de Arqueologia, Valencia  (Zaragoza )
–; Peña, torcularia –. – Zu Benicató und
La torrassa s. F. Cisneros Fraile, el vino en el hinterland
del Portus de saguntum (ss. i a.C. – i d.C.). Papeles
del Laboratorio de Arqueología de Valencia  (Valencia
) –; Peña, torcularia  f. bzw.  f.

78 gisbert (Anm.).
79 e. gurri i Costa, el jaciment romà del morè (sant Pol de

mar,maresme), un centre productor de vi laietà.tribuna
Arqu. /, –; dies., Un centre productor de vi
laietà. el morè (sant Pol de mar, el maresme). in: el
vi , –; e.sánchez (hrsg.), el jaciment romà del
morè (sant Pol demar,maresme) (Barcelona ); Peña,
torcularia –.

80 maße: Quadratmeter, m x m.

Abb.  ses Alzines (tossa de mar), Kelterhaus mit
haspelpresse (torcularium), gegengewichtsstein und
in den Felsuntergrund eingetieftem Auffanggefäß.
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Fundstelle Barcino Baetulo* el moré

Cella vinaria Ablagerungen u. Kanäle Presse   Ablager. u. Kan. Böden
analysierte Proben            C    –      

Wein, Kerne ()    

Feige () 

Feige, samen () 

Bockshornklee, samen () 

samen, unbestimmmt 

Fasern von espartogras ()  

∑ Poaceae/gramineae 

getreidegrannen 

∑ dicot. Angiospermen        

.― Beerenhäute ()       

.― Kalziumoxalatkristalle  

.― Drusen 

∑ Parenchymgewebe    

.― Zimt ()  

.― Feige () 

.― Phytolithe    

∑ skerenchym-Zellen  

Braquieskleride  

osteoskleride  

Kieselalgen () v v

marine Kieselalgen () v v v

tartrate (Weinstein) v v v v v v v v v v v v v

hefe

Kalziumkarbonataggregate v v

holzkohle ()   

tabelle  ergebnisse der Analyse archäobotanischer Proben aus zwei urbanen Keltereien in Barcino (Barcelona)
und Baetulo (Badalona) sowie der ländlichen Anlage von el morè (san Pol de mar). – (*) haus  und haus .
(V) vorhanden. () Vitis vinifera L. () Ficus carica L. () trigonella foenum-graecum. () Lygeum spartum.
() Vitis sp. () Cinnamonium zeylanicum nees. () Diatomeen. () mikroholzkohlen und holzkohleflitter.

denken ist vor allem an die küstenparallel verlaufende Via Augusta – und des offenen meeres81.
Umgekehrt ergab sich für die mit demAbtransport desWeins befasste schifffahrt diemöglichkeit,
sich von see her an demmarkanten Bauwerk zu orientieren. spärliche mauerreste bezeugen eine
die zugehörige hoffläche einfassende mauer.

Die nachfolgenden drei terrassen hatte man mit Rücksicht auf den natürlichen hangverlauf
leicht gegeneinander verschoben (Abb. ). im Prinzip ähnelte sich die gliederung der drei
ebenen. Äußere gebäudeflügel mit begleitenden Portiken umfassten regelhaft eine rechteckige
hoffläche. Das architektonische grundgerüst war kostengünstig in opus craticium ausgeführt,
die Böden bestanden in der Regel aus opus signinum, der im Laufe der Jahre wiederholt aus-
gebessert und verstärkt worden ist.

Die einzelnen Arbeitsschritte lassen sich in el morè auf grund der guten Befundlage in den
Werk- und Arbeitsräumen der großen zweiten terrasse beschreiben8². insbesondere die Räume
des nordflügels wie auch der gesamte ostflügel waren für die extraktion von most konzipiert.
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Von zwei haspelpressen zeugen recht-
eckige gewichtssteine mit Ankerlöchern
auf der oberseite sowie einlassungen
in der Bodenfläche für die Aufstellung
von Arbores. Rund um die nördliche
Presse gruppierten sichmehrere Auffang-
becken. Während kleinere Becken dem
Auffangen des frisch gepressten mostes
dienten, waren zwei größere quadra-
tische Becken83 zum Zwischenlagern
des Weines gedacht84. ein weiterer frei-
stehender Lacus85 in einem zwischen
der nördlichen und der südlichen Presse
gelegenen Calcatorium diente demmai-
schen der trauben. Zum sammeln von
Pressrückständenwaren an verschiedenen
stellen einzelneDolia in denopus-signi-
num-estrich eingelassen. eine zweite
Balkenpresse lag in der südostecke des
hofes und stand über ein Leitungssystem
mit einem schon auf der nachfolgenden
hangterrasse gelegenen quadratischen
mostbecken in Verbindung86.

Auf der dritten und der viertenterras-
se lagenmehrschiffige speicherhallen, in
denen die Fermentierung und Lagerung
des Weines in Dolia defossa erfolgte87.
nach Aussage des grabungsberichtes ist
die zur Verfügung stehende speicherka-
pazität derzeit auf mehr als einhundert
Dolia zu schätzen. Den Berechnungen
der Ausgräber zufolge stand ein Becken-
volumen von rund achtzig hektolitern
zum Dekantieren und Fermentieren zur
Verfügung. hinzu kam ein Vorratsvolu-
men von hektolitern in Dolia, was

Abb.  el morè (san Pol de mar, Barcelona), römische
Kelterei. in schwarz das im Aufgehenden erhaltene

mauerwerk. maßstab :.

81 erinnert sei an die Parallelen zu den sogenannten
Wehrgehöften des hispanischen südens und Westens,
vgl. Anm. .

8² maße  qm. im Westflügel fanden sich elemente
einer getreidemühle, in den unmittelbar angrenzenden
Räumen desnordflügels zweiWerkgruben und einofen,
die allesamt dermetallverarbeitung gedient hatten.Diese
technischen einbauten wurden allerdings erst imVerlauf
der spätantiken siedlungsphase angelegt.

83 maße m x m, t. m bzw. ,m.
84 Die auf J.-P. Brun (vin et huile –) zurückgehende

Deutung der beiden Becken als standpositionen der
gegengewichte zweier Pressen in dernordostecke wurde
an anderer stelle widerlegt, s. Peña, torcularia .

85 maße m x ,m.
86 maße ,m x ,m.
87 so lässt sich in der nordwestecke der qm großen

dritten terrasse eine mindestens zweischiffige Lagerhalle
erkennen, die sich über eine vorgelagerte Portikus zum
innenhof öffnete. Allein im nördlichen, ,m breiten
schiff fanden sich achtzehnDolia vinaria unterschiedlicher
größe, die in zwei Reihen angeordnet waren. Weitere
neun Vorratsgefäße scheinen zum Bestand des südlichen
schiffes derselben Lagerhalle gehört zu haben. Durch
sondagegrabungen auf der vierten terrasse (qm)
wurden auch dort die in zwei Reihen angeordnetenDolia
einer weiteren Cella vinaria nachgewiesen.
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els tolegassos (Viladamat, gerona),
römische Villa.

Abb.  (links) Bauphase , erstes bis
frühes zweites Jahrhundert (oberhalb),
sowie Bauphase , spätes zweites
bis drittes Jahrhundert (unterhalb).
maßstab :.

Abb.  (gegenüber) Bauphase ,
Rekonstruktionsvorschlag. maßstab
:.

zusammen genommen für eine Befüllung von rund vierzehntausendWeinamphoren ausgereicht
haben dürfte88.

Die unlängst vorgelegten archäobotanischen Untersuchungen an den Kelterrückständen aus
el morè zeigen (tabelle ), dass in gleicher Weise wie in den urbanen Keltereien von Baetulo
(Badalona) und Barcino (Barcelona) keinesfalls wilderWein (vitis sylvestris), sondern ausschließ-
lich die trauben kultivierter Weinstöcke (vitis vinifera) verarbeitet wurden. Überraschend war
der nachweis gezielt dem frischen most beigegebener Zusatzstoffe, deren spektrum von honig
und Früchten bis zu Zimt und Bockshornklee (trigonella foenum-graecum) reichte89.
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mit der intensivierung der Weinproduktion in spaniens nordosten in der frühen Kaiserzeit
ist auch der Ausbau der seit längerem in die Forschung eingeführten Villa von els tolegassos
(Viladamat, gerona) in Verbindung zu bringen (Abb. , ). Dank der intensiven Arbeit einer
Forschergruppe der Universität von girona darf diese Anlage als die am besten erforschte kai-
serzeitliche Villa des Ager ampuritanus gelten, des fruchtbaren hinterlandes der griechisch-rö-
mischenhafenstadt emporion (Ampurias)90. Das Aufsuchen der fünf Kilometer von der heutigen
Küstenlinie entfernten Fundstelle reicht bis in das zweite vorchristliche Jahrhundert zurück, die
Zeit der Ankunft der ersten römischen siedler in der langgestreckten Bucht von Roses. Über
den einplanierten Bauspuren einer republikanischen und einer augusteischen siedlungsphase
entstand um die mitte des ersten Jahrhunderts (»claudisch«) ein vollkommen neu konzipierter
landwirtschaftlicher Wirtschaftsbetrieb (Phase ). Der fünfhundertfünfzig Quadratmeter große
Wohntrakt, die Pars urbana, gruppierte sich um einen bescheidenen innenhof (Abb.  und
). Über den im Zuge der Ausgrabungen freigelegten sockelmauern aus Kalkstein wird man
sich einfache Lehmziegelwände vorstellen dürfen. Diese trugen ebenso wie die Ziegelsäulen
einen weiß gekalkten mörtelputz. Auch die Bodenflächen waren allenfalls in opus signinum
ausgeführt, so dass in der Villa nichts von der Pracht der städtischen Wohnhäuser im nahegele-

88 J. Juan i tresserras / m. Comas i solà / e. gurri i Costa,
noves aportacions sobre la producció de vi a la Laietània
romana. installacions vinícoles i anàlisis de residus.
Quad. Arqu. hist. Ciutat Barcelona , , – bes.
. – Bescheidener die Kalkulation von sánchez 
(Anm.):  Dolia;  hl;  Amphoren.

89 Juan i tresseras et al. (vorherige Anm.)  Abb..

90 Casas i genover  (Anm. ) –; J. Casas i
genover u. a., el món rural d’època roman a Catalunya
(girona )  Abb. ; ders. /V. soler Fusté, La villa de
tolegassos. BAR int. ser.  (oxford );tremoleda,
Recent –; Peña, torcularia –; teichner,
evolution.
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genen munizipium emporiae zu spüren war. Dabei zeugt die zugehörige Pars rustica mit ihrer
bereits in der ersten Ausbauphase nahezu neunhundert Quadratmeter großen Cella vinaria von
überaus erfolgreichemWirtschaften. Bei den Ausgrabungen wurden noch achtzig Dolia defossa
nachgewiesen, die einstmals unter freiem himmel in mindestens zwölf ostwestlich verlaufenden
Reihen angeordnet waren (Abb.  oben). DieserWirtschaftshof stand, darauf wurde bereits oben
hingewiesen, in der nachfolge der rund einen halben Kilometer weiter westlich gelegenen Anlage
von olivet d’en Pujol, die zu Beginn der Kaiserzeit aufgelassen worden war (vgl. Abb. ).

nachdem man bereits zu Beginn des zwei-
ten Jahrhunderts einige erweiterungen an den
Wirtschaftsbauten von tolegassos vorgenom-
men hatte (Phase ), entschloss man sich um
die Wende zum dritten Jahrhundert zu einer
tiefgreifendenUmgestaltung derVilla (Phase ).
Die Baumaßnahmen, insbesondere die erhö-
hung der Anzahl der verfügbarenDolia, zielten
auf eine weitere steigerung der Produktions-
und Lagerkapazität. Dazu wurde die ältere
Cella vinaria erweitert sowie ein neues Areal
auf Kosten einzelner Wohnräume erschlossen,
in dem mindestens fünfundzwanzig Vorrats-
gefäße aufgestellt wurden (Abb.  unten). Die

landwirtschaftliche Produktion in dieser umgestalteten Landvilla wurde bis zumende des dritten
Jahrhunderts fortgeführt.

Die freigelegten Bauelemente ließen keine identifizierung der eigentlichen Kelter beziehungs-
weise der zugehörigen most- oder maischebecken zu. Diese sind vermutlich in den nur schlecht
erhaltenen teilen des südlichen Villenflügels zu rekonstruieren. neben den einschlägigen Do-
lia-defossa-Lagern bezeugen eine Vielzahl von Rebmessern (falx vinatoria) den in els tolegassos
betriebenenWeinbau91 (Abb. ). Bedeutungsvoll ist die siedlungsstelle aber auch wegen der stra-
tifiziert geborgenen materialensembles aus Vorratsgruben, Brunnen und Abfallhalden. mit dem
sorgfältig edierten numismatischen und keramischen Fundgut lassen sich wichtige Leithorizonte
der republikanischen und kaiserzeitlichen Besiedlung in hispaniens nordosten beschreiben.

Dieser im Ampurdan herausgearbeitete zeitliche Rahmen für die genese einer großmaßstäb-
lichenWeinproduktion erfährt durch die jüngst auf halber strecke zwischen Baetulo (Badalona)
und iluro (mataró) ergrabene Kelterei von Veral de Vallmora (teiá, Barcelona) eine Bestätigung
(Abb. , ). Die imZentrum der Laietana gelegene Fundstelle war bereits  entdeckt worden.
Die systematische Freilegung des ensembles begann allerdings erst im Jahr . ein daraus
erwachsenes Pilotprojekt der katalanischen tourismusagentur zielt inzwischen auf die museali-
sierung der römischen Kelteranlage9².

Auf dem sanft zur mittelmeerküste abfallenden hangareal war bis in die neuzeit Weinbau
betrieben worden, was zu tiefgreifenden störungen der antiken Bausubstanz geführt hatte.
trotzdem konnte ein Bauensemble dokumentiert werden, das im Verlauf der Kaiserzeit die

Abb.  els tolegassos, römische Villa, Rebmesser
(falx vinatoria). maßstab :.

91 Ausführlich zu dieser funktionalen Deutung und gegen
die nutzung als getreidespeicher argumentiert Peña,
torcularia  Anm..

9² i.Rodà / A. martín i oliveras / C. Velasco Filipe,
Personatges de Barcino i el vi laietà. Quad. Arqu. hist.
Ciutat Barcelona , , –; A. martín i oliveras,
ProjecteCellaVinaria. Jaciment Arqueològic deVallmora.

in: Prevosti/martín (Anm.) –; A. martín i
oliveras / F. Bayés i Colomer, Cella vinaria de Vallmora
(teià,maresma, Barcelona). estudi per a la reconstrucció
de dues premses romanes. in: ebd. –; A. martín i
oliveras / i. Rodà de Llanza / C. Velasco i Felipe, Cella
vinaria de Vallmora (teià, Barcelona). histria Antiqua
, , –.



Archäologisches zur herstellung von olivenöl und Wein im römischen hispanien �01

14

15

Veral de Vallmora (teià, maresme, Barcelona), römische Kelterei.
Abb.  Bauphasen ii und iii; das im Aufgehenden erhaltene mauerwerk schwarz. maßstab :.

Abb.  Der nordwestliche Bereich während der jüngeren Bauphase iii.
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beachtliche Ausdehnung von einem Viertel hektar erreichte. Auf mehrere künstlich angelegte
hangterrassen verteilt, umschlossen langgestreckte gebäudeflügel große hofareale mit angeglie-
derten Lagerflächen93 (Abb. ). Die besten erhaltungsbedingungen wurden erwartungsgemäß
im hangseitigennordflügel angetroffen. im südlichengrabungsbereich fehlte dagegen die antike
oberfläche vollständig, so dass sich nur noch tief eingearbeitete gruben sowie die Bodenfläche
eines maischebeckens erhalten hatten. hinweise auf den für klassische Landvillen üblichen
Wohntrakt fanden sich bislang nicht.

obwohl das Fundgut eine Besiedlung seit der römischen okkupationsphase des zweiten
vorchristlichen Jahrhunderts belegt, kam es erst am Beginn des Prinzipats zur Anlage des ersten
Kelterbetriebes (»augusteisch«). Bereits in dieser frühkaiserzeitlichen Phaseii verfügte die Kelterei
vonVeral de Vallmora über eine beachtenswerte Produktionskapazität. Diese beruhte imKern auf
zwei leicht gegeneinander versetzt angelegten Keltern (Abb. , P und P sowie P und P). in
Folge späterer Umbauten ließ sich die ursprüngliche Presskonstruktion im östlichen Kelterraum
(P und P) nicht mehr rekonstruieren. erhalten haben sich allein einopus-signinum-Bodenmit
abschließendemViertelrundstab sowie ein lateral anschließendes sammelbecken (Lacus L). Das
zweite, westliche torcularium war etwas kleiner proportioniert, verfügte aber ebenso über einen
Boden aus hydraulischem mörtel (P und P). Auch hier hatte man das mostbecken parallel
zur Längsachse der Kelter angelegt (L)94. somit wird man als Vorläufer der jüngeren Pressen P
und P eine einzelne ältere Baumkelter rekonstruieren dürfen: Der Kopf des rund viereinhalb
meter langen Prelum war dabei in der nördlichen Außenwand des Kelterraumes verankert.
südwestlich der beiden Keltern fand sich ein ausgedehntes speicherareal (Lager ). Parallel dazu
existierte eine weitere überdeckte Lagerhalle mit Dolia defossa im östlichen terrassenbereich
(Lager ). Vor dem eigentlichen Keltervorgang wurden die angelieferten trauben auf einer der
unteren hangterrassen gemaischt. Dazu stand ein dreißig Quadratmeter großes Calcatorium im

93 trotz der weit fortgeschrittenen musealisierung des
Bodendenkmals wurde bislang noch kein gesamtplan
vorgelegt, der eine identifizierung aller einzelelemente
ermöglichen würde. Der hier verwendete Plan (Abb. )
stellt den Versuch einer Zusammenschau aller bislang
publizierten Pläne und orthofotos dar (vgl. Abb. ). Als
besonders hinderlich erwies sich dabei das Fehlen von
maßstabsangaben.

94 Bei den Ausgrabungen wurde darin noch ein als Abfluss
dienendes Bleirohr dokumentiert. in der südhälfte
des Kelterhauses sparte der Bodenestrich eine in den
Felsuntergrund eingearbeitete rechteckige grube aus,
in die einstmals das gegengewicht eingelassen gewesen
war.

1716
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südlichen gewerbebereich zur Verfügung. Östlich der beiden Keltern fanden sich zudem spuren
einer kleinen schmiede. nach meinung der Ausgräber deuten Bleifluss und eisenklammern auf
das Reparieren beschädigter Dolia hin.

gegen ende der flavischen epoche (»letztes Viertel des . Jhs. n.Chr.«) kam es in Veral de Vall-
mora zu einer deutlichen erweiterung der Produktionskapazität (Phase iii). neue Arbeitsbereiche
wurden angelegt, bestehende Räumlichkeiten modifiziert. so teilte man das östliche Kelterhaus
der Phase ii, um dort zwei parallel arbeitende Baumpressen zu installieren (Abb. , P und P).
Zu diesem Zweck wurden die Bodenflächen der älteren Presstenne und des Auffangbeckens
(L) durch einen opus-signinum-estrich erneuert. Jeweils im norden abgetrennte Bereiche des
estrichbodens dienten nunmehr als maischebecken. Die beiden neu konzipierten torcularia P
und P (Abb. ) verfügten über achteinhalb meter lange Pressbalken. nachgewiesen wurden
zwei gerundete standflächen aus opus signinum, mit einem umlaufenden sammelkanal. eine
Abflussrinne leitete sodann in das bereits seit Phase ii genutzte Auffangbecken (Lacus ) ab.
Aufschluss über den Aufbau der östlichen Presse P gibt ein großer Ankerstein, in dem einstmals
die tragkonstruktion des Prelum eingelassen war.

Von besonderem interesse sind die beiden im süden gelegenen quadratischen gruben von
zwei metern seitenlänge, die knapp einen halben meter tief in den natürlichen Felsuntergrund
eingegraben waren. entsprechende Befunde werden üblicherweise als standorte für die Kelterstei-
ne von spindelbaumpressen angesprochen. Die Auffindung von je sechs entlang der Längsseiten
der grube positionierten Basissteinen (Abb.  und ) lässt die Ausgräber in diesem Fall jedoch
an die Rekonstruktion einer haspelpresse denken. in der grube hätte in einem solchen Fall kein
einzelner, an der spindel hängender monolith gestanden (Abb.  rechts). Vielmehr fand dort

Veral de Vallmora, römische Kelterei.
(gegenüber) in den zu den torcularia P (Abb. ) und P (Abb. ) gehörenden gruben lassen sich

steinsetzungen erkennen, auf denen einstmals hölzerne haspelkonstruktionen saßen.
Abb.  (oben) torcularia P und P. im Falle der Kelter P (hinten) wurde eine traditionelle spindelbaumpresse

mit in der grube schwebendem gegengewicht angenommen. im Vordergrund ist dagegen für P eine
haspelpresse rekonstruiert. Der hölzerne Basisrahmen der haspel ruht auf sechs Auflagesteinen.
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die hölzerne Ankerkonstruktion einer haspel Platz, die durch eingefüllte Bruchsteine – die »arca
lapidum« des Plinius – fixiert worden war (Abb.  links).

Weitere Doppelkeltern entstanden in der dritten Bauphase im Bereich des älteren, westlichen
torcularium (P–) sowie in demAreal westlich des Lagers  (P–). nach Ansicht der Ausgräber
waren aber nur jeweils vier Pressen gleichzeitig in Betrieb (Abb. ). Auch die Bevorratung des
mostes wurde im Zuge des Umbaus gegen ende des ersten Jahrhunderts rationalisiert. Dazu
legte man die beiden Lagerareale der älteren Bauphase im innenhof zu einem einzigen großen
Weinlager zusammen (Lager ). Dort fand sich eine größere Zahl von Dolia defossa, die in der
bekannten Weise in Reihen angeordnet waren. in die jüngere Bauphase gehört schließlich auch
ein töpferofen, in dem Dolia oder Amphoren gefertigt wurden95.

Der auf Überschussproduktion ausgerich-
tete Keltereikomplex von Veral de Vallmora
blieb bis zum ende des dritten Jahrhunderts
beziehungsweise zum Beginn des vierten in
Betrieb (Phase iii: »– n.Chr.«). nachfol-
gend wurde der größte teil der gewerbeanla-
gen aufgelassen, allein eine verkleinerte Kelter
wurde noch während des vierten Jahrhunderts
benutzt (Phase iV).

Für das Verständnis der organisationsweise
entsprechender großkeltereien ist ein kleiner
Bleistempel von Bedeutung, der in Veral de
Vallmora zusammen mit einem sesterz des
trajan in einem rechteckigen Raum zwischen
dem nordflügel und dem Calcatorium im sü-
den gefunden wurde. Auf dem vermutlich zum
Ante-cocturam-stempel der Dolia verwendeten
signaculum96 fügen sich neun bis zehn milli-
meter hohe Buchstaben zu einem zweizeiligen
text zusammen. Dieser nennt einen gewissen
epicetetus, einen sklaven des Lucius Pedanius
Clemens (Abb. ). Durch eine ganze Reihe

epigraphischer Belege ist die gens Pedania als eine der führenden Familien in der rund zwanzig
Kilometer von Veral de Vallmora entfernten stadt Barcino (Barcelona) belegt. in eben dieser
stadt findet man denn auch den auf dem stempel genannten Verwalter der Kelterei und – so
ist anzunehmen – des zugehörigen Fundus, den sklaven epictetus wieder. nach einem raschen
sozialen Aufstieg ist dieser schon in trajanischer Zeit als Freigelassener und sevir augustalis
bezeugt97. Anhand des in der Kelterei von Veral de Vallmora gefundenen stempels lässt sich
somit ein Bezug zwischen der großmaßstäblichen Produktion von laietanischemWein und dem
Aufstieg einer der einflussreichsten Familien der Colonia Barcino aufzeigen98.

Durch die entdeckung der Kelterbetriebe von elmorè undVeral de Vallmora wird inzwischen
deutlich, dass mit dem Verschwinden der einschlägigenWeinamphoren Dressel – gegen ende
des ersten Jahrhunderts beziehungsweise zu Beginn des zweiten keinesfalls ein tiefgreifender

95 DieVorberichte (Anm.) sprechen von einemBackofen,
einermetallschmelze bzw. einemtöpferofen, ohne deren
Lage bzw. zeitliche stellung zu erläutern.

96 maße , cm x , cm x , cm; g.

97 g.Fabres / m.mayer / i.Rodà, inscriptions romaines de
Catalogne iV (Paris ) .

98 ebd. . – Zusammenfassend Rodà / martín i oliveras
/ Velasco (Anm.).

Abb.  Veral de Vallmora, Kelterei. Bleierner
stempel. natürliche größe.
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Abb.  Überblick über die wichtigsten Formvarianten der baetischen Ölamphoren Dressel  (–) und
Dressel  (). – () Rödgen (augusteisch); () Port Vendres ii (mitte . Jh.); () Rom (flavisch);

(–) Kastell Altenstadt (mitte und spätes . Jh.); () Rom (. Jh.); (–) Rom (. Jh.).
maßstab ca. :,.
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einschnitt in die großmaßstäbliche Weinproduktion in der Laietana einherging. Der Verzicht
auf keramische transportbehältnisse war offenbar die Konsequenz struktureller Veränderungen
in der Weinproduktion des nordostens hispaniens, namentlich der Umstellung der seit der
mitte des letzten vorchristlichen Jahrhunderts ausgebildetenVertriebswege. in der naturräumlich
begünstigten Laietana wurde selbstverständlich auch weiterhinWein angebaut. Die Kommerzia-
lisierung erfolgte nunmehr aber vor allem auf regionalen märkten. Um die neuen, mehrheitlich
in den blühenden städtischen Zentren der tarraconensis lebenden Konsumenten zu erreichen,
waren leichte, aus vergänglichem material beschaffene transportbehälter (cupae oder utres)
ausreichend.

Durch die rasche Ausbreitung des Weinanbaus über den mediterranen Kulturraum hinaus
– in gallien etwa bis in das moseltal – war es vielerorts schon im zweiten Jahrhundert möglich
geworden, verstärkt auf regionaleWeinprodukte zurückzugreifen. Die damit verbundenen kürze-
ren Liefer- und Vertriebswege bewährten sich im weiteren Verlauf der Kaiserzeit auch für viele
andere Konsumgüter, was nicht allein in hispanien und gallien zur Ausbildung der weitgehend
autark wirtschaftenden Latifundien der spätantike führte.

Die spätrepublikanische olivenölproduktion im hispanischen süden

Als einer der zentralen schauplätze des Zweiten Punischen Krieges gelangte der süden der ibe-
rischen halbinsel, namentlich die Küstenregion mit der atlantischen hafenstadt gades (Cádiz)
und das fruchtbare tal des Baetis (guadalquivir), bereits gegen ende des dritten vorchristlichen
Jahrhunderts unter römische Kontrolle. in dem anfänglich noch hispania ulterior, nachmals
dann Baetica genannten Provinzialgebiet entwickelte sich in der Folgezeit durch das engage-
ment stadtrömischer Familien eine exportorientierte olivenölproduktion, die bekanntermaßen
in augusteischer Zeit zu einer entscheidenden stütze der staatlichen Lebensmittelversorgung
(annona) wurde99.

Beeindruckendes Zeugnis der intensiven handelskontakte zwischen hispanien und dem
italischen mutterland ist der monte testaccio. Der künstliche hügel von fünfzig metern höhe
und einem Umfang von eineinhalb Kilometer entstand durch die Ablagerung der nicht mehr
benötigten Amphoren, von denen fast neun Zehntel der FormDressel  angehörten, die für das
baetische Öl verwendet wurde. Diese rundbauchigen Amphoren mit kurzem hals, in charak-
teristischer Weise gekehltem Rand, Fußknopf und rundstabigem henkel besaßen ein Volumen
von rund fünfzig Litern und erreichten in befülltem Zustand ein gewicht von bis zu einhundert
Kilogramm100 (Abb. ).

Vor dem hintergrund des auf rund fünfundzwanzig millionen Amphoren zu beziffernden
gesamtvolumens des testaccio wird die enorme Bedeutung des olivenölexportes der Baetica
verständlich, der mindestens bis in die mitte des dritten Jahrhunderts fortgeführt wurde. im
Vergleich zu dem beachtlichen informationsgehalt der in Rom geborgenenÖlamphoren respektive
ihrer pinselgeschriebenen beziehungsweise eingestempelten inschriften blieb die archäologische
evidenz im Anbaugebiet – ähnlich wie im Falle der laietanischen Weinproduktion – über viele
Jahrzehnte überraschend gering101.

Basierend auf den in den siebziger und achtziger Jahren des letzten Jahrhunderts durchgeführten
geländeprospektionen war eine Vielzahl der mit der herstellung der einschlägigen Ölamphoren

99 Vgl. Anm..
100 Zur Formbeschreibung s. s. martin-Kilcher, Die rö-

mischen Amphoren aus Augst und Kaiseraugst . Die

südspanischen Ölamphoren (gruppe ). Forsch. Augst
,  (Augst ) ff.

101 Zusammenfassend bereits teichner, Lusitania .
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Abb.  Verbreitung der für die Ölamphoren Dressel  belegten töpfereien
entlang der Flüsse Baetis (guadalquivir) und singilis (genil).

() Cruz Verde
() Villar de Brenes
() Los Zamorales
() huertas de Alcolea
() Alcolea del Río
() guadajoz
() Adelfa
() Juan Barba
() mejia
() el tesoro
() el tejarillo
() tostoneras
() Arva
() Azanaque-Castillejo
() La estacada de herrera
() el Judio
() Alamo Alto
() Lora del Río
() Cortijo de mochales
()Catria Alta
() La Catria
() Lora la Vieja
() huertas del nicasio (del Río)
() Cortijo del guerra
() manuel nieto
() el Acebuchal
() haza de olivo
() Cortijo de los Coroneles
() La mayena
() La maria

() La Ramblilla
() el marchante
() el Berro
() madre Vieja i y ii
() Los sesenta
() Calonje Bajo
() La Botica
() el tesoro
() embarcadero
()Penãflor
() huertas de Belén
() el Remolino
() Cortijo del Romero
() isla de la Jurada
() Cerro de los Vuelos
()Cerro de los Pesebres
()Villacisneros
() encinarejo medio
()Casa del encinarejo
() La Umbria de moratalla
() Casa del guarda
() La Corregidora
() soto del Rey
() haza de los Laticos
() Las monjas
() Barranco del Picacho
() La Dehesilla
() La estrella
() Cortijo del Bramadero
()mingaobez

() Vilaseca
()Dehesa de Arriba
() guadiato
()Almodovar
() el temple
()Barranco del Picacho
()el temple (el Rodriguillo)
() el sotillo
()Cortijo de la Reina
()Palma del Río
() Casas de Pisón
()madueãno
() tierras del Judio
() La graja
() Cortijo del Judio
()malpica sur
()malpica
() Cortijo de Villalata
() Las Valbuenas
() isla grande
() taracón
() tesorillo de Doña mencia
() Doña mencia
() Las Animas
() huerta de la Cueva
() Palmosilla
() Alcotrista
() san Rafael
() san Bartolomé
()Las Delicias
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befassten töpfereien (figlinae) bekannt10². Diese lagen erwartungsgemäß zwischen hispalis
(sevilla) und Corduba (Córdoba) unweit der benötigten tonlager im Flusssystem von Baetis
(guadalquivir) und singilis (genil; Abb. ). Von dort aus erfolgte auch der Weitertransport
der beladenen Ölamphoren auf dem Wasserweg. Für die schiffbarkeit des Flusses zeichneten
kaiserliche Verwaltungsbeamte verantwortlich, namentlich ein »procurator Augusti ad ripam
Baetis«103. nach den Angaben strabons war der Baetis (guadalquivir) bis zur Provinzhauptstadt
Corduba (Córdoba) und darüber hinaus mit Booten zu befahren, möglicherweise gar bis zum
Bergbauzentrum Castulo (Linares, Jaén)104. Auch wenn die größe der Flussschiffe und deren
tiefgang an die naturräumlichen Bedingungen am oberlauf des Baetis angepasst werden muss-
ten, konnte doch der Abtransport der befüllten Ölamphoren auch aus dem inneren der Provinz

grabungsbefund in einem der römischen
töpfereibetriebe von Las Delicias (Astigi/
Écija).

Abb.  Abfallhalde mit Fehlbränden der
einschlägigen Amphoren Dressel .

Abb.  tragende Wand einer der
Werkhallen, errichtet aus Wandscherben
solcher Amphoren.

10² m. Ponsich, implantation rurale antique sur le Bas-
guadalquivir – (madrid –). – eine Aktua-
lisierung der häufig abgebildeten Verbreitungskarte der
Figlinae findet sich bei C. Carreras monfort / P.P.A.
Funari, Britannia y el mediterráneo. estudios sobre el
abastecimento de aceite bético y africano en Britannia.
Collecció instrumenta  (Barcelona ) Abb. .

103 CiL ii ; Année epigraphique , .
104 strab. , , .
105 Über die schifffahrt auf dem Baetis und die Vertriebs-

strukturen für die landwirtschaftlichen Produkte der nach
ebendiesem Fluss benannten Provinz s. g. Chic gracía,
el tráfico en elguadalquivir y el transporte de las ánforas.
An. Univ. Cádiz , , –; ders., Consideraciones
sobre la navegabilidad delguadalquivir en época romana.

gades , , –. – Zum Flusshafen von hispalis
(sevilla) s. s. ordóñez Agulla, el puerto romano de
hispalis. in: Puertos fluviales antiguos. iV Jornadas de
Arqueologia subacuática, Valencia  (Valencia )
–.

106 hierzu zuletzt J. s. Barea Bautista u. a., Figlina scalensia.
Un centro productor de ánforas Dressel  de la Bética.
Collecció instrumenta  (Barcelona ).

107 Vgl. P. sáez Fernández u. a., excavación Arqueológica
de urgencia en el alfar romano de Las Delicias (Écija,
sevilla) . Anu. Arqu. Andalucia  iii, –;
ders. / s. ordóñez Agulla / s. garcía-sils de la Vega,
Paisaje agrario y territorio en la campiña occidental de la
Baetica. in: Arqueología espacial , espacios Agrarios
(teruel ) –.

22

23
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Abb.  Der süden des römischen hispanien mit dem tal des guadalquivir und der andalusischen Küste.
eingetragen sind die Fundorte mit hinweisen auf Ölpressen (signatur: oliven) beziehungsweise Ölpressen in
Kombination mit Amphorentöpfereien (signatur: Amphore). Unterschieden wird zwischen ergebnissen durch

oberflächenprospektionen und systematische Ausgrabungen.
im text behandelte Fundstellen sind in der folgenden Aufzählung durch Asterisk (*) hervorgehoben.

(i) Córdoba, C/Caño Quebrado
(ii) Córdoba, Cercadilla
(iii) *Cerro Lucerico
(iV) Cuesta del espino
(V) Doña Ana ii
(Vi) *Cerro martos
(Vii) Azanaque

(Viii) *munigua
(iX) Cortijo del Canal
(X) Los Baños
(Xi) *Jaén, ›Cuétara‹
(Xii) *Jaén, manzana F
(Xiii) el espinillo

(XiV) Aratispi
(XV) *el gallumbar
(XVi) La Quinta
(XVii) Los molinillos
(XViii) Las Viñas
(XiX) *el tesorillo

bis zu den Umschlagplätzen an der Atlantikmündung bei sanlúcar de Barrameda gewährleistet
werden. Dort wurden die für die Ausfuhr bestimmten Amphoren auf große, seetüchtige schiffe
umgeladen, mit denen man die Weiterfahrt nach italien und zu den häfen im norden des im-
periums bewerkstelligen konnte105.

einzelne Ausgrabungen erlauben es, sich ein Bild von der baulichen gestalt der baetischen
Figlinae zu machen106. so beeindrucken die aus den Fehlbränden der dickwandigen Ölampho-
ren errichteten Arbeitsräume in Las Delicias (Écija), einem der nach Aussage der stempelfunde
mit der Belieferung der germanischen grenzprovinzen befassten töpferzentren im Conventus
Astigitanus107 (Abb.  und ).technische Abläufe, Arbeitsgänge und dieorganisationsstruktur
der Figlinae liegen hingegen noch weitgehend im Dunkeln.

Wenig konkret blieben zumeist auch die archäologischen erkenntnisse zu den landwirtschaft-
lichen Produktionsmitteln (Ölpressen undmühlen), den Anbauflächen (olivenhainen) und den
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zugehörigen Ansiedlungen108. Diemehrheit der Angaben stützte sich auf oberflächenfunde und
surveys. erst in den letzten Jahren ergaben sich durch großflächigere Ausgrabungen genauere
hinweise auf die struktur und Architekturform der Ölmühlen. Da es sich dabei in aller Regel
aber um Rettungsgrabungen handelte, wurden jeweils nur Ausschnitte der Produktionsanlagen
freigelegt, bisweilen unter großem Zeitdruck. gleichwohl lässt sich bereits beim derzeitigen
Forschungsstand erkennen, dass sich die Anbaugebiete des oleum baeticum keinesfalls in der
bislang vermutetenWeise auf die Beckenflucht des guadalquivir beschränkten (Abb. ), sondern
sich – heutigen gepflogenheiten entsprechend – weit in die hügellandschaft der baetischen
Kordilleren hinein fortsetzten (Abb. ).

Das warme und frostfreie Klima im süden der iberischen halbinsel begünstigte schon lange
vor der Ankunft der Römer den Anbau von oliven. Welche Bedeutung die herstellung von
olivenöl auf dem Boden der späteren Provinz Baetica bereits in punischer Zeit besaß, belegt
auf eindrucksvolle Weise die sogenannte Villa agrícola von Cerro naranja, südlich von Jerez
de la Frontera (Cádiz)109. Das . Quadratmeter große gehöft wurde durch eine maximal
einen meter breite Umfassungsmauer gesichert. gegen diese lehnten sich auf der innenseite
verschiedene rechteckige Räume, in deren mitte eine gepflasterte hoffläche verblieb. Das ohne
eine bekannte Vorgängersiedlung in der zweiten hälfte des vierten vorchristlichen Jahrhunderts
errichtete landwirtschaftliche hofgut produzierte im nordöstlichen hinterland des wichtigen
seehafens von gadir (Cádiz) mindestens bis in das folgende Jahrhundert olivenöl (»entre  et
 av. J.-C.«). Das belegen die vornehmlich gefundenen turdetanischen Amphoren der typen
tiñosa und Carmona, die nachweislich zum Öltransport verwendet wurden.

somit geht die einheimische Forschung von einer kontinuierlichen Fortführung des oliven-
anbaus seit vorrömischer Zeit aus110. einschlägig ist in diesem Zusammenhang die schilderung
des todes der berittenen Provianteure des caesarischen expeditionsheeres in einem ausgedehn-
ten olivenhain (»in oliveto«) im südspanischen soricaria111. Die weitgehende Unkenntnis der
ländlichen Besiedlung der hispania ulterior während der republikanischen Phase verhinderte
bislang allerdings eine Beurteilung des tatsächlichen Volumens der Ölproduktion während der
letzten beiden Jahrhunderte vor der Zeitenwende.

Aus dem hispanischen süden lassen sich gegenwärtig allein zwei spätrepublikanische Beispiele
für die Ölherstellung anführen (Abb. , . ). Zum einen ist dies die im herzen der baetischen
Küstenkordilleren, in der Provinz málaga gelegene Fundstelle von el tesorillo (teba, málaga),
zum anderen das im westlichen grenzgebiet zwischen der Baetica und der Lusitania in der wei-
ten ebene des portugiesischen Alentejo errichtete Castelo da Lousa (mourão). in beiden Fällen

108 in diesem sinne J. Remesal Rodriguez, oleum baeti-
cum. Consideraciones y propuestas para su estudio. in:
Congreso internacional »ex baetica amphorae«. (Écija
) – bes.  f.; teichner, Lusitania –;
Peña, torcularia –.

109 R. gonzález Rodríguez, excavaciones de urgencia en
el Cerro naranja (Jerez de la Frontera, Cádiz). Anu.
Arqu. Andalucia  iii, –; ders., notas sobre las
excavaciones de urgencia realizadas en el yacimiento
prerromano de ›Cerronaranja‹. in: Cádiz en su historia.
Vi Jornadas de historia de Cádiz (Cádiz ) –.

110 Peña,torcularia –. –Vgl. etwa e.W.haley, Baetica
Felix. People and Prosperity in southern spain from
Caesar to septimius severus (Austin ) –.

111 Bell. hisp. , .
11² P.moret, Casas fuertes romanas en la Bética y la Lusitania.

in: J.-g. gorges / F.g. Rodríguez martín (hrsg.),
economie et territoire en Lusitanie romaine. Coll.

Casa Velazquez  (madrid ) –; C.Fabião, os
chamados Castella do sudoeste. Archivo espanol Arqu.
, , –; F.teichner u. a., Castelinho dos
mouros (Alcoutim). Um castelo da epoca republicana.
in: Actas do encontro de Arqueologia do Algarve .
Xelb (silves ) –; F.teichner / Th. schierl,
Asentamientos rurales en el sur de la Lusitania entre la
fase tardo-republicana y el inicio de la época imperial
romana. in: V.mayoral herrera / s. Celestino Perez
(hrsg.), Los paisajes rurales de la romanizacion arquitec-
tura y explotación del territorio (mérida ) –.
– Die neueren Forschungen auf dem Castelinho dos
mouros undCerro daVila unterstreichen diese Annahme;
zusammenfassend teichner, Lusitania ff.; teichner,
evolution; F.teichner, el territorium de ossonoba
(Lusitania). economía agrícola y economía marítima.
Actas AgeR Barcelona  (im Druck).
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handelt es sich um befestigte niederlassungen kleiner familiärer Kolonistengemeinschaften, die in
der hispanischen Fachliteratur als »casas fuertes«, »torres recintos« oder »casa agrícola fortificada«
beschrieben werden (Abb. ). Diese durch solide rechteckige Kernbauten mit symmetrischem
grundriss charakterisierten siedlungsstellen wurden von der Bodenforschung lange Zeit allein
im südwesten der halbinsel registriert, also in Portugal. inzwischen lassen sich derartige »gesi-
cherte Bauten« jedoch als ein allgemeines, nicht allein auf hispanien beschränktes Phänomen
der unruhigen okkupationsphasen beschreiben11².

in diesem sinne zeichnet sich auch der rechteckige Kernbau (,m x ,m) von eltesorillo
(teba, málaga; Abb. XiX) durch massive, bis zu eindreiviertel meter dicke Außenwände und

Abb.  einige der Zentralbauten der spätrepublikanisch-frühkaiserzeitlichen
sogenannten Wehrgehöfte hispaniens. maßstab :.

() Cerro da Vila, Quarteira, Algarve, Portugal
() Cabezo de la Atalaya, Cartagena, spanien
() Castelinho dos mouros, Castro Verde, Portugal
() Castelo do manuel galo, mértola, Portugal
() el tesorillo, málaga, spanien
() La sevillana, esparragosa de Lares, spanien
() Los Paradores, murcia, spanien

() Castelo da Lousa, morão, Portugal
() Castelo da Chaminé, Castro Verde, Portugal
() Castelo dos namorados, Castro Verde, Portugal
() Castilinho dos mouros, Alcoutim, Portugal
() Cerro del espino, torredelcampo, spanien
() el morè, Barcelona, spanien
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eine symmetrische inneneinteilung aus113. erst nachträglich wurden an diesen älteren, in sich
geschlossenen Baukörper verschiedene langrechteckige Raumareale angebaut. ohne verbindende
Architekturelemente sind diese einzeln erschlossen, und zwar über eine offene hoffläche hinweg.
im Vorbericht zu den  und  durchgeführten Rettungsgrabungen ging der Ausgräber
von einer Besiedlung während der beiden Jahrhunderte vor und nach der Zeitenwende aus. im
hinblick auf die vertretenen sigillataformen lässt sich aber ein schwerpunkt der Besiedlung im
ersten nachchristlichen Jahrhundert annehmen (»/– n.Chr.«)114.

Durch einen schmalen eingang an einer der Längsseiten war der Kernbau von el tesorillo
zu betreten (Abb. , ). Über einen zweigeteilten mittelkorridor erschlossen sich je vier laterale
Kammern115. in der nordhälfte des westlichen Korridors lag eine Pflasterung aus steinenmittlerer

größe, die ein nahezu quadratisches, mit
opus signinum ausgekleidetes Becken
umgab. Auf dem steinpflaster fand sich
ein zur olivenbearbeitung verwende-
ter mühlstein von einem halben meter
Durchmesser. ein in der nordostecke
des Kernbaus gelegenes zweites Becken
wird ebenfalls mit der herstellung von
olivenöl in Verbindung gestanden ha-
ben.Während die angrenzenden Räume
zur Lagerung des Öls genutzt wurden,
erwiesen sich die beiden an der ein-
gangsfront gelegenen Kammern bei ge-
nauer Betrachtung als gegenläufigetrep-
penhäuser, über die man einstmals ein
obergeschoss erreichen konnte. Über
dem die Funktionen einer Pars rustica als
ort für die Verarbeitung und Lagerung
vonolivenöl erfüllendenUntergeschoss

wird man somit ein zweites stockwerk rekonstruieren dürfen, das die Wohnräume der in el
tesorillo ansässig gewordenen olivenbauern beherbergte.

Der für eine republikanische siedlungsstelle exquisite Forschungsstand rechtfertigt die Behand-
lung des amRande des baetischenUntersuchungsgebietes in der weiten ebene des portugiesischen
Alentejo gelegenen Castelo da Lousa (mourão, Évora)116 (Abb. , ). Bereits  wurde die
auf halber strecke zwischen der Atlantikküste und der lusitanischen Provinzhauptstadt emerita
Augusta (mérida) gelegene Befestigung als »republikanisches Wehrgehöft nach hellenistischen

113 e. serrano Ramos / R. Atencia Páez / A. de Luque
moraño, memoria de las excavaciones del yacimiento
arqueológico de »el tesorillo« (teba, málaga). not.
Arqu. hispánico , , –; teichner, Lusitania
 Abb. , ; Peña, torcularia –. – Zur
Wiederaufsuchung der Fundstelle in westgotisch-by-
zantinischer Zeit: e. serrano Ramos / R. Atencia Paez,
La necrópolis de época visigoda de »el tesorillo« (teba,
málaga). in: i Congreso de Arqueología medieval
española, huelva  (Zaragoza ) ii –.

114 Zur Chronologie zusammenfassend moret (Anm. )
.

115 Korridor L. ,m, B. zweimal ,m. – Kammern je
,m x ,m. – Lacus m x ,m, t. ,m. – Lacus
im no ,m x m.

116 J. de Alarcão / J.P. Carvalho / A.gonçalves (hrsg.),
Castelo da Lousa. intervenções Arqueológicas de –
. studia Lusitania  (mérida ).

117 J.Wahl, Castelo da Lousa. ein Wehrgehöft caesarisch-
augusteischer Zeit. madr. mitt. , , –.

118 F.teichner / t.schierl, Zur Akkulturation des Westens
der iberischen halbinsel am Beginn der römischen
Kaiserzeit. Das Beispiel des monte da nora (terrugem,
Portugal). in: morillo/hanel/martin (Anm.) –;
teichner, Lusitania –.
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Vorbildern« klassifiziert117 (Abb. ). Wenngleich die einheimische Fachwelt seitdem um die
richtige funktionale und chronologische einordnung der über dem linken Ufer des Flusses Anas
(guadiana) thronenden Anlage ringt, lässt sich die Zugehörigkeit zu der soeben beschriebenen
gruppe der spätrepublikanisch-frühkaiserzeitlichen »casas fuertes/torres« kaum in Abrede stellen.
Allzu lange wurden allerdings nur die monumentalen Kernanlagen wahrgenommen (Castelo da
Lousa m x ,m, vgl. el morè: m x m). Der axialsymmetrisch, in römischem Fußmaß
angelegte grundentwurf sah wie in el tesorillo und el morè einen zweistöckigen Kernbau vor.
Zwei meter starke mauern aus schieferplatten fassten das um einen zentralen innenhof mit
Zisterne angelegte gebäude (Abb. , ).

Die wegen der Anlage des gewaltigen stausees von Alqueva notwendig gewordenen Ret-
tungsgrabungen ließen in den letzten Jahren die Bedeutung der zugehörigen Außensiedlung
von . Quadratmetern Fläche deutlich werden. Diese erstreckte sich unterhalb des Kernbaus
auf mehreren hangterrassen über dem breiten strom Anas, respektive den beiden flankierenden
seitentälern. Zu der somit nur von süden her zugänglichen Ansiedlung gehörten neben dem
bereits beschriebenen zentralen Baukörper vielfältige Unterkunfts- und speicherbauten. Zudem
ergaben sich konkrete hinweise auf die damalige landwirtschaftliche Produktion. so wurde in
der um die Zeitenwende anzusetzenden dritten Bauphase auf der nordöstlichen, unteren terrasse
das langrechteckige gebäude  angelegt (Abb. ). Wie in den anderen Bauten des Castelo da
Lousa waren die Wände aus Platten des vor ort anstehenden schiefers gefügt. Bei Aufgabe der
siedlung verblieb der massive, rechteckige Basisstein einer im inneren des gebäudes zu rekon-
struierenden spindelpresse in situ. Die auf der oberseite eingearbeitete Canalis rotunda leitete
zu einer durch eine sockelmauer gefassten grube ab, in der man während des Pressbetriebes das
Auffanggefäß positionierte. ein im eingangsbereich des gebäudes aufgestelltes Dolium wird zur
Lagerung gedient haben. Für eine lokale olivenölproduktion spricht die existenz einer mola
olearia in gebäude , die durch einen Läuferstein aus granit belegt ist.

Die Ansiedlung um das Castelo da Lousa war in der im hispanischen Westen noch überaus
unruhigen mitte des letzten vorchristlichen Jahrhunderts, der Zeit des Bellum sertorianum, als
gesicherte ländliche Wohn- und Wirtschaftseinheit einer Pioniergeneration angelegt worden.
Die italische herkunft dieser neuen Bevölkerungselemente ließ sich an anderer stelle zweifels-
frei aufzeigen118. Die Aufgabe der siedlung respektive der dortigen olivenölproduktion fällt

Das Castelo da Lousa (mourão,
Évora) auf dem linken Ufer des
Anas (guadiana).

Abb.  (gegenüber) gebäude 
der Bauphase iii mit den
elementen einer Ölmühle.
maßstab :.

Abb.  (rechts) Der rechteckige
Kernbau wurde vor der Flutung
des Alqueva-stausees durch
einen schutzbau gesichert.
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bezeichnenderweise in die Phase der augusteischen neuordnung Lusitaniens, die die grundlage
für städtische territorien mit »klassischen« Villae rusticae legte119.

Die exportorientierte olivenölproduktion der kaiserzeitlichen Baetica

in Anbetracht derart spärlicher hinweise auf eine baetischeÖlproduktion in der republikanischen
Phase überraschte die menge der exporte südspanischer Ölamphoren, die seit augusteischer Zeit
Rom erreichten. Die zu Beginn des Prinzipats erstmals in erscheinung tretenden Amphoren der
Form Dressel  stellten eine eigenentwicklung der baetischen töpfereien dar. sieht man von
den üblichen typologischenWandlungen ab, blieben diese Amphoren bis in die mitte des dritten
Jahrhunderts das standardbehältnis für den transport und die Vermarktung des oleum baeti-
cum1²0 (Abb. ). Wegen ihres gewichtes erreichten die keramischen Behälter ihre Abnehmer
vor allem auf dem seeweg. Wichtig waren dabei die traditionellen handelsrouten im westlichen
mittelmeer, über die das italische mutterland mit der hauptstadt Rom und rhoneaufwärts auch
die gallischen Provinzen beliefert wurden. Über die Atlantikroute waren während der Kaiserzeit
zudem Britannien und große teile des germanischen Limes zu erreichen1²1.

Aus der Konzentration der mit der herstellung von Ölamphoren befassten Figlinae in den
heutigen Provinzen sevilla und Córdoba (Abb. ) wurde lange Zeit auf einen schwerpunkt der
Ölproduktion im unteren guadalquivirtal (Bajo guadalquivir), namentlich im territorium
des antiken Astigi (Écija) am Zusammenfluss von genil und guadalquivir geschlossen. Die
sprunghafte Zunahme an Rettungsgrabungen in den beiden letzten Jahrzehnten sowie großflä-
chige geländesurveys ermöglichen es inzwischen jedoch, bedeutende Anbaugebiete jenseits des
guadalquivirbeckens, namentlich im hinterland von málaga, Córdoba und Jaén zu benennen.
Diese neuen ergebnisse der archäologischen Bodenforschung machen deutlich, dass sich der
extensive Anbau des olivenbaums (olea europea) nicht auf die beiden genannten Flusstäler
beschränkte, sondern praktisch das gesamte gebiet der römischen Provinz Baetica betraf. Die
allein für die erwirtschaftung der in der frühen und mittleren Kaiserzeit nach Rom gelieferten
olivenölmenge benötigte Anbaufläche von rund zwölftausend hektar war insofern problemlos
zu erreichen gewesen1²².

119 Zusammenfassendteichner, Lusitania – Abb. .
– Vgl. teichner/schierl (Anm. ).

1²0 Lange Zeit hinweg war davon ausgegangen worden,
dass das ende der Deponierungen von hispanischen
Ölamphoren auf demmontetestaccio in Rom (–
n.Chr.) auch den schlusspunkt der exportorientierten
Produktion in der Baetica markiert. Die grabungen
von José Remesal Rodriguez in der Amphorentöpferei
von el tejarillo (Villar de Brenes, Córdoba) verdeut-
lichen aber, dass das Auslaufen der Produktion von
Amphoren Dressel  keinesfalls das ende der umfang-
reichenolivenölproduktion in dieser Region bedeutete.
Das Verschwinden dieser transportbehälter und der
Rückgang des exports in diehauptstadt des imperiums
spiegelt vielmehr die neustrukturierung der Annona in
diokletianischer Zeit wider. hispanien blieb innerhalb
der gallischen Präfektur für die Versorgung des Limes
zuständig, während nordafrika – nunmehr verwal-
tungstechnisch zu italien gehörig – nach Rom lieferte.
Der Amphorentypus Dressel  wurde in jener Zeit
durch die Form Dressel  ersetzt. trotz vergleichbarer
Formgebung reduzierte sich das Volumen, was einen
Wandel der Vertriebsstrukturen nahelegt, s. J. Remesal

Rodriguez, transformación en la exportación del aceite
bético a mediados del siglo iii d. C. in: ders. / J. ma.
Blázquez (hrsg.), Producción y comercio del aceite en
la antigüedad. segundo Congreso internacional, sevilla
 (madrid ) ii –.

1²1 Zahllose studien zur Verbreitung der Amphoren des
typus Dressel  im imperium Romanum haben
deren schlüsselstellung für die erforschung der anti-
ken Wirtschaft deutlich gemacht. eine weitergehende
erörterung des Themas an dieser stelle erscheint somit
nicht notwendig. Für die iberischehalbinsel sei in erster
Linie auf die Arbeiten von Piero Berni, genaroChic
und CarlosFabião hingewiesen, s. P. Berni millet, Las
anforas de aceite de la Bética y su presencia en laCataluña
romana. Collecció instrumenta  (Barcelona ); g.
Chic gracía, Rutas comerciales de las ánforas olearias
hispanas en eloccidente romano.habis , , –;
C.Fabião,o aceite da Baetica na Lusitania. Conimbriga
/, /, –. – Für die Versorgung des Limes
weiterhin einschlägig die Arbeiten von JoséRemesal
zur Annona militaris (Anm.); s. inzwischen aber auch
ehmig (Anm.);U.ehmig,Die römischenAmphoren im
Umland vonmainz. Frankfurter Arch. schr.  (Wiesbaden
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Das Anbaugebiet am Unterlauf des Baetis. systematische oberflächenbegehungen in den tälern
des guadalquivir (Baetis) und seines wichtigen nebenflusses, des genil (singilis), bildeten
in der zweiten hälfte des zwanzigsten Jahrhunderts den Ausgangspunkt der archäologischen
Bewertung des Phänomens der exportorientierten olivenölproduktion in der kaiserzeitlichen
Baetica1²3. Die damals zusammengetragenen Daten betrafen in erster Linie die Figlinae, die
durch die streuungen der Fehlbrände zumeist gut zu fassen waren. Jüngere Ausgrabungen lie-
ferten nun aber auch konkrete hinweise auf kleinere Ölmühlen in der Region. so fanden sich
in den Vorstädten der antiken Provinzhauptstadt Corduba (Córdoba), insbesondere in der Villa

Abb.  Cerro martos (herrera, sevilla) aus der Vogelschau während der Ausgrabungen im Jahr .
in der rechten Bildhälfte die Wirtschaftsbauten  bis  mit Presstenne und Becken,

links eine aus Basissteinen von olivenmühlen errichtete stützmauer.

). – Darüber hinaus liegen Detailuntersuchungen
zumÖlhandel auf der Atlantikroute bis Britannien und
im östlichen mittelmeerraum vor, s. Carreras/Funari
(Anm. ); e.garcíaVargas, Formal Romanisation and
Atlantic projection of amphorae from the guadalquivir
valley. in: C.Carreras / R.morais (hrsg.), TheWestern
Roman Atlantic Façade. BAR int. ser.  (oxford
) –; e.Lyding, exportation of olive fromBaetica
to the eastern mediterranean. in: Remesal/Blázquez
(Anm. ) ii –. – Das baetische Öl erreichte
offensichtlich alle Regionen des imperiums, letztlich
auch die nordafrikanische tingitana, in der traditionell

selbst Öl hergestellt wurde, s. m.Ponsich, L’huile de
Bétique entingitane. gerión , , –; L. Pons
Pujols, La economía de lamauretaniatingitana (s. i–iii
d.C.). Aceite, vino y salazones. Collecció instrumenta
 (Barcelona ) –; vgl. dazu ders. / F.teichner,
Roman amphora trade across the straits of gibraltar. An
ancient »anti-economic practice«?oxford Journal Arch.
 () , –.

1²² m. Romero Pérez, Algunas reflexiones sobre la produc-
ción de aceite en las villae de la comarca de Antequera.
mainake /, /, – bes. .

1²3 Ponsich (Anm. ); Peña, torcularia –.
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suburbana von Cercadilla und in der Calle Caño Quebrado, einzelne torcularia1²4. inmitten
der zugehörigen olivenhaine lagen dagegen die Pressen von Cuesta del espino (Posadas, Córdo-
ba), Azanaque (Lora del Río, sevilla), Doña Ana ii (Dos hermanas, sevilla) und Cerro martos
(herrera, sevilla)1²5 (Abb. ).

Die letztgenannte Fundstelle auf demCerromartos (herrera, sevilla; Abb. Vi) wurde 
inmitten des Conventus Astigitanus am Unterlauf des Río genil entdeckt1²6. Dies geschah bei
systematischen Begehungen der projektierten trasse der neuen schnellbahnstrecke zwischen
Córdoba undmálaga. imVerlauf der nachfolgenden sicherungsgrabungen ließen sich dann drei
gebäude identifizieren, die sich zu einem zentral gelegenenWirtschaftshof imsüden hin öffneten
(Abb.  rechts). Der in einem der gebäude dokumentierte opus-spicatum-Boden deutet auf eine
dort anzunehmende Presstenne hin. Die in den Räumen der beidennachbargebäude gefundenen

opus-signinum-Flächen werden zusam-
men mit schlichten Ablaufrinnen von
zugehörigen sammelbecken stammen.

eine stützmauer trennte dieses ge-
bäudeensemble von einer tiefer liegenden
hoffläche im Westen ab. Zwar konnten
dort keine hinweise auf einstmals an-
zunehmende technische Bauten doku-
mentiert werden. interessanterweise wa-
ren zur errichtung der stützmauer aber
mehrere runde mühlsteine verwendet
worden (Abb.  links). Die nebenein-
ander aufgereihten Basissteine stammten

zweifellos von molae hispanienses, den zum Aufbrechen von oliven vor dem eigentlichen Press-
vorgang genutzten mühlkonstruktionen (Abb.  c). Die Analyse einer beiderseits dieser mauer
angetroffenen dunklen organischen Auffüllung führte zum nachweis beachtlicher mengen von
olivenkernen. offensichtlich waren hier die beim mahlen beziehungsweise Pressen des mürbe
gemachten Fleisches der olive verbleibenden Feststoffe abgelagert worden. trotz klarer indizien
auf olivenölproduktion (Ara, Lacus, sampsa) ließ sich in Anbetracht des allein im Fundamentbe-

1²4 Zu Cercadilla s. m.moreno, La villa altoimperial de
Cercadilla (Córdoba). Análisis arqueológico (sevilla
) –; R.hidalgo Prieto, espacio público y espacio
privado en el conjunto palatino deCercadilla (Córdoba).
Cercadilla  (sevilla ); Peña, torcularia –;
teichner, großvillen – Abb. , . – Zu Caño
Quebrado s. J.A. morena, Resultados de la excavación
arqueológica de urgencia efectuada en el solar no.  de
la c/CañoQuebrado deCórdoba. Anu. Arqu. Andalucia
 iii, –; Peña, torcularia –.

1²5 Cuesta del espino s. C.márquez, excavación de un yaci-
miento romano enCuesta del espino, Posadas (Córdoba).
Ariadna (Córdoba) , , –; Peña, torcularia
–. – Zu Azanaque s. A.s. Romo, el conjunto
alfarero romano de Azanaque (Lora del Rio, sevilla).
Anu. Arqu. Andalucia  iii, –; Peña,torcularia
. – Zu Doña Ana ii s. J.m. Vargas / A.Romo, La
villa romana de Doña Ana ii (Dos hermanas, sevilla).
Anu. Arqu. Andalucia  iii, –; Peña,torcularia
–.

1²6 J.P. morín / m.sánchez / R.Barroso, el Cerro martos
(herrera, sevilla). Una almazara de época altoimperial.
Bolskan , , – (= XXVii Congreso nacional
Arqu., huesca ); Peña, torcularia –.

1²7 Romo (Anm. ).
1²8 im Landkreis von Antequera liegen konkrete hinweise

auf eine olivenölproduktion aus folgenden Fundstellen
vor: Calle de la Piscina, Posito, Cerro de la Virgen,
Cortijo Batancillo, Cortijo de la Doctora, Chinchilla,
Valsequillo, Cortijo de La Lapa, Cortijo Vadolosyesos,
Fuente de Piedra und La Vicaría. – Darüber hinaus
fanden sich aber auch im unmittelbaren stadtgebiet
von Antequera Absetz- und speicherbecken, wie sie für
römischeÖlpressen üblichwaren, so in La Lapa, Cortijo
timeo, La solana, La Doctora, Las Pilillas, Los silos,
Las Alhajuelas, el Cortijillo, La Cruz, Pontones de la
Puebla, Cortijo de la sierra, el Pilar und el Castillejo.
– Zusammenfassend dazu Romero (Anm. )  f.; P.
Corrales Aguilar, Actividades económicas en la comarca
de Antequera (málaga) en época romana.mainake /,
/, –; Peña, torcularia –.
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reich erhaltenen Baubestandes weder der standort des einstigen torcularium noch derjenige der
mühle identifizieren. Der Beginn des einphasigen, wohl nicht das dritte Jahrhundert überdau-
ernden gewerbebetriebes in Cerro martos wird imhinblick auf einige Fragmente marmorierter
südgallischer sigillata in die flavische Zeit datiert, also in die Periode der großen expansion der
baetischen Ölproduktion.

ein vergleichbarer Zeitrahmen zeichnet sich auch für die anderen am Unterlauf des guadal-
quivir bekannt gewordenen Ölpressen ab. Keine von ihnen war nach dem dritten Jahrhundert
mehr in Betrieb. sieht man von den beiden suburbanen Anlagen ab (Cercadilla und Calle Caño
Quebrado), fehlen zudemhinweise auf zugehörigeWohnbauten. eine Bindung derÖlproduktion
an landwirtschaftliche einzelhöfe lässt sich somit in diesemAnbaugebiet nicht belegen. Auch der
Bezug der Ölmühlen zu den in der Region häufigen Figlinae bleibt ungeklärt. Den für Azanaque
(Lora del Río, sevilla) postulierten räumlichen Bezug zwischen einer töpferei für Ölamphoren
und einem durch ein gegengewicht belegten torcularium wird man vor deren systematischer
Ausgrabung nicht überbewerten dürfen1²7.

Das Anbaugebiet in den baetischen Kordilleren zwischen Malaca und Anticaria. intensive gelän-
desurveys der vergangenen Jahre ließen die hoheDichte kaiserzeitlicher olivenmühlen imhinter-
land des municipium Anticaria sulpicia (Antequera, málaga) deutlich werden. Dies verwundert
kaum, ist doch die ebene von Antequera (hoya de Antequera) bis heute eines der fruchtbarsten
Anbaugebiete Andalusiens1²8. Konkrete Angaben zur architektonischen gestalt der landwirt-

el gallumbar (Antequera), Ölmühle.
Abb.  (gegenüber) Die aus opus spicatum gefügte Presstenne in Raum,

am rechten Bildrand die Lapides pedicinorum.
Abb.  (oben) erkennbar ist die räumliche Anordnung vom Anlieferungsbecken, dem tabulatum ()
über olivenmühle (), Presse (), Becken und gefäße zum Dekantieren () bis hin zur Cella olearia ().

maßstab :.
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schaftlichen Produktionsanlagen ergaben sich im Falle der im gemeindegebiet von Antequera
untersuchten Anlagen von el gallumbar, La Quinta und Cauche el Viejo (Abb. ).

Das eindeutige Befundbild in der Anlage von el gallumbar, die am Rande der außerge-
wöhnlichen Karstformationen der sierra del torcal liegt, ermöglicht die Rekonstruktion der zur
herstellung von olivenöl notwendigen Arbeitsschritte1²9 (Antequera, málaga; Abb. XV).
obwohl im Verlauf der grabung von  nur Ausschnitte der Pars rustica freigelegt wurden,
lassen sich doch sechs in opus-incertum-technik errichteteWerkräume unterscheiden. Anhand
der technischen einbauten können in diesen die einzelnen Arbeitsschritte rekonstruiert werden.
Da sich bislang keine hinweise auf am ort befindliche Wohnquartiere ergeben haben, nimmt
die Forschung einen saisonal genutzten gewerbebau an. Die eigentümer der Ölmühle werden
unter der städtischen Bevölkerung des nur viereinhalb Kilometer entfernten Antikaria, etwa den
Bewohnern der reichen suburbanen Villa von La estación, zu suchen sein130. Die Anlage von
el gallumbar war zwischen dem zweiten Viertel des ersten Jahrhunderts (»tiberisch-claudisch«)
und dem ende des zweiten betrieben worden. Bedenkt man die in der benachbarten Ansiedlung
Aratispi (Cauche el Viejo) gefundenen Zerstörungsschichten, könnte diese frühzeitige Auflas-
sung mit den historisch belegten maureneinfällen jener Zeitepoche in Verbindung gestanden
haben131.

ein erster, ganz im Westen der hier interessierenden Raumflucht gelegener Raum diente
der einlagerung der angelieferten oliven (Abb. , ). Die aus opus caementicium gegossene
Bodenplatte dieses tabulatum neigte sich leicht gen süden, um ein Ablaufen des zum Reinigen
der frischen oliven eingesetztenWassers zu ermöglichen. Bei der Freilegung fand sich über dem
Bodenestrich die bis zu zwölf Zentimeter starke Ablagerung einer fettigen substanz, wohl die
Rückstände der von derÖlherstellung verbliebenen organischen schmutzstoffe (Ölhefe/Alpechin)
beziehungsweise des dickflüssigen Ölschaumes (amurca).

Am entgegengesetzten ende der Ölmühle von el gallumbar, ganz im osten, erfolgte dann
das Aufbrechen der oliven und das Absondern des Fruchtfleisches (Abb. , ). Dies geschah
in Raum mit hilfe einer Rotationsmühle13² (vgl. Abb.  c). inmitten des sich anschließenden
gewerberaums  lag das herzstück der Ölmühle, eine robuste spindelbaumpresse (Abb. , ).
Auf eine solche technische Lösung deutet der im nachbarraum, neben der mühle, gefundene
gewichtsstein hin. Als Presstenne ist eine in opus spicatum ausgeführte Bodenfläche zu iden-
tifizieren133 (Abb. ), die ihrerseits einer soliden Caementiciumschüttung auflag. Darin einge-
lassen waren in der westlichen Raumhälfte zwei langrechteckige sandsteinquader (L. ,m). Vier
regelmäßige einlassungen ( cm x  cm) in der sich so ergebenden quadratischen steinbasis

1²9 Romero (Anm. ). – Vgl. m. Romero Pérez, el
gallumbar. Una villa romana dedicada a la producción
de aceite. Anu. Arqu. Andalucia  iii, –; ders.,
Agunas reflexiones sobre la producción de aceite en las vil-
lae de la comarca deAntequera. Rev. estud. Antequeranos
, , –; Peña, torcularia –.

130 Zur Villa s. m. Romero Pérez, Resultados de la primera
fase de la intervención arqueológica en la villa de La
estación (Antequera, málaga). in: F. Wulff Alonso / g.
Cruz Andreotti / C. martinez maza (hrsg.), Comercio
y comerciantes en la historia antigua de málaga (s. Viii
a.C. –  d.C.). ii Congreso de historia Antigua de
málaga  (málaga ) –; vgl. teichner,
evolution.

131 Zu denmaureneinfällen in Aratispi s.m.Perdiguero, La
fase romana enAratispi (Cauche elVeijo, Antequera). el
molino de aceite. mainake /, /, –; ders.,

Aproximación al fenómeno comercial en el interior de
la provincia de málaga. el caso de Aratispi (Antequera,
málaga). in: Wulff/Cruz/martinez (vorherige Anm.)
–.

13² Raummaße  qm,grundfläche m x ,m. – in situ er-
halten haben sich die aus unregelmäßigengranitblöcken
gefügte, gerundete grundstruktur (Dm. ,m) und der
um diese herumgeführte Kanal von cm Breite, eine
Rinne, in der sich die sampsa sammelte. sie war überaus
sorgfältig aus horizontal verlegten bzw. senkrecht gestell-
ten tegulae gefügt. Zum sammeln von Rückständen
(olivenkernen) des mahlvorganges diente eine rund
einen halben meter tiefe, mit steinplatten abgedeckte
Rinne am Rande der mühlkonstruktion. Auf einem
m x ,m großen Ziegelboden in der südwestecke
des Raumes wurde das zerkleinerte Fruchtfleisch der
oliven dann gesammelt. Dies legen die dort nachgewie-
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(lapis pedicinorum) waren zur Fixierung des traggerüstes der Presse vorgesehen. Der zwischen
den Arbores ansetzende Pressbaum reichte über den mauersockel durch die Räume  und 
hindurch bis zu dem bereits beschriebenen gewichtsstein.

inmitten des einen halben meter über die übrigen Arbeitsflächen angehobenen opus-spi-
catum-Bodens134 fasste eine zehn Zentimeter breite und nur drei Zentimeter tiefe Canalis die
eigentliche Presstenne (Abb. ). Die Rinne leitete die durch den Pressvorgang gewonnene Flüs-
sigkeit in ein im westlichen nachbarraum gelegenes Becken. Die leichte Aufwölbung der Ara
beförderte das zügige Ablaufen. Das nachgeordnete Auffangbecken L saß inmitten eines eigenen
Raumes135 (Abb. , ). DieWeiterleitung über zwei zum Lacus hin abgestufte Dolia von einem
meter Durchmesser diente dem Dekantieren, dem Abschöpfen der in dem frisch gepressten Öl
noch vorhandenen Reststoffe beziehungsweise dem Absetzen der wässrigen Bestandteile. Das so
gereinigte olivenöl gelangte über einen weiteren Kanal in den ,meter breiten Raum respek-
tive in ein dort gelegenes Becken136 (Abb. , ). Die bei den bisherigen Ausgrabungen nur am
Rande erfassten Dolia lassen an eine westlich an das Becken anschließende Cella olearia denken,
in der das Öl vor dem Weitervertrieb gelagert wurde. Die in el gallumbar zu beobachtende
nachbarschaft vontabulatum undCella olearia erschwerte zwar denWeitertransport der frischen
oliven zu den eigentlichen Pressen, ermöglichte letztlich aber eine rationale nutzung der von
Westen herangeführten Verkehrswege für den An- und Abtransport137.

Fasst man alle für die Provinzmálaga vorliegendenhinweise auf kaiserzeitliche Ölproduktion
zusammen (Abb. ), so scheinen in den andalusischen Küstenkordilleren vor allem kleinere
Betriebe tätig gewesen zu sein. Wie in el gallumbar verfügten die archäologisch erfassten
Fundstellen in der Regel nur über ein einzelnes torcularium. Zugehörige Wohnbereiche oder
siedlungsareale sind bislang unbekannt. offenbar wurden imUmland des antiken Anticara zwar
zahlreiche, dafür jedoch vergleichsweise kleine Pressen in der nachbarschaft zu den Anbauflä-
chen (»in oliveto«, s. o.) betrieben. Die häufung entsprechender ländlicherWirtschaftseinheiten
lässt auch für diese Region ein über den eigenbedarf hinausgehendes Produktionsvolumen an
qualitativ hochwertigem olivenöl annehmen. in schläuchen abgefüllt erfolgte der Abtransport
zu den handelsplätzen an der mittelmeerküste. Dort, im hinterland des seit der phönizisch-
punischen Zeit kontinuierlich ausgebautenÜberseehafens vonmalaca (málaga), produzierte eine
Vielzahl von Figlinae die einschlägigen Amphoren des typus Dressel  für den Weitervertrieb
des olivenöls138.

senen spuren vonÖlhefe nahe. – B. des anschließenden
gewerberaums ,m.

133 Ziegelmaße cm x cm x cm.
134 maße ,m x ,m.
135 Raum. Der mit opus signinum ausgekleidete, durch

Viertelrundstäbe in den ecken verstärkte Lacus verfügte
über einVolumen von hl (,m x ,m).Das Reinigen
des ,m tiefen Beckens wurde durch zwei trittstufen
an der nordseite und eine zentrale Absetzgrube in der
Bodenfläche erleichtert.

136 Auch dieser Lacus L mit einem Volumen von ,hl
(,m x ,m x ,m) war in der bereits beschrie-
benen Weise mit opus signinum ausgekleidet. Die
Bodenfläche neigte sich leicht nach Westen zu einer
flachen Abschöpfgrube.

137 Vgl. die identische situation in der Villa von milreu, s.
u. mit Abb. .

138 erst in den letzten Jahrzehnten wurde die besonde-
re handelsgeschichtliche Bedeutung der römischen
hafenmetropolemalaca (málaga) deutlich. einwichtiger
meilenstein war der im Jahr  veranstaltete zweite
Kongress zur Frühgeschichte málagas, der sich mit dem
handel zwischen dem . Jh. v.Chr. und der islamischen
eroberung im Jahr  n.Chr. beschäftigte, s. Wulff/
Cruz/martinez (Anm. ). – Die Zunahme an archäo-
logischenRettungsgrabungen in der Region ließ parallel
dazu die Bedeutung des römischen töpfereigewerbes
im hinterland von malaca deutlich werden, s. Figlinae
malacitanae. La producción de cerámica romana en los
territoriosmalacitanos (málaga ). –DerVertrieb des
baetischenÖls auf demWeg übermalaca lässt sich inzwi-
schen aber auch durch entsprechendeKontrollvermerke
(tituli picti) auf Amphoren desmontetestaccio belegen,
s. g. Chic garcía, epigrafia anfórica de la Bética . Los
rótulos pintados sobre ánforas olearias (Écija ) .
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Das Anbaugebiet in der Subbética von Córdoba. grundsätzlich mit der Region Antequera ver-
gleichbar erscheint die situation in den sich nach nordosten anschließenden höhenzügen der
subbética Cordobesa. Auch dort haben sich erst in den letzten Jahren durch systematische
oberflächenbegehungen konkrete Angaben zur Ölproduktion während der römischen Kaiser-
zeit ergeben. in der Regel sind es die großen gewichtssteine, Auflageflächen und Ankersteine,
anhand derer sich die existenz antiker Ölmühlen erschließen lässt. in der Region von Fuente
tójar, wo bis heute neun Zehntel der Landfläche dem olivenanbau dient, sind es die Fundplätze
von Cerro de las Cabezas und Cerro Lucerico. nordwestlich, rund um die gemeinde Luque,
schließen sich der Cortijo de las Beatas, Loma del Atocharón und Los Castillejos beziehungsweise
die Finca Casani auf dem ortsgebiet von nueva Carteya an (Abb. ). nach süden hin sind aus
dem Raum Priego die Fundstellen von Atascaero, Cena oscura, Cortijo de Alborazor, Camino
de la Fuente la higuera und Cortijo de san Luis zu nennen. Weitere Ölmühlen lagen in Villar
de Zagrilla (Zagrilla) und Caserío minerva (Zuheros)139.

Die beeindruckendste Fundstelle stellt aber zweifellos die Anlage auf dem Cerro Lucerico
(Fuentetójar, Córdoba) dar140 (Abb.  iii). in der auf einer hangterrasse gelegenen rechteckigen
Arbeitshalle fanden sichhinweise auf sechs einst gleichzeitig arbeitendetorcularia (Abb. ). Diese
gewaltige Produktionskapazität ist inhispanien derzeit alleinmit denÖlmühlen vonmarroquíes
Bajos in der Provinz Jaén (Abb. ) beziehungsweise den Anlagen von milreu (estói, Algarve;
Abb. ) und el Regadío (Urrea de gael, teruel)141 zu vergleichen. einen terminus post quem
für die entstehung des landwirtschaftlichen nutzbaus auf dem Cerro Lucerico liefert eine in der
Bodenplanierung gefundene Reliefsigillata aus der Produktion des südgallischen Lagraufesenque.
Bezieht man die bekannt gewordenen oberflächenfunde in die Überlegungen mit ein, so lässt
dies auf einen Betrieb der Ölmühle zwischen dem zweiten Drittel des ersten Jahrhunderts und
dermitte beziehungsweise dem ende des dritten schließen. Damit fällt der Produktionszeitraum
überraschend deutlich mit der Blütezeit des baetischen olivenölhandels zusammen.

139 Carrillo, subbética; J. R.CarrilloDiaz-Pines,Dispositivos
para la producción de aceite en época romana en
Andalucía. in: Khanoussi/Ruggeri/Vismara (Anm. )
ii –; Peña, torcularia  f.

140 Carrillo, subbética –; Carrillo Diaz-Pines (vorige
Anm.) ; Peña, torcularia –; vgl. teichner,
Lusitania  Abb. . – Vgl. J.R. Carrillo Diaz-Pines,
olearium aut vinarium? Un problema de identificación
arqueológica. Almirez (Córdoba) , , –; i.
muñiz Jaén / J.m. Lara Fuilerat / C. Camacho Cruz,

sobre alfares, silos y almazaras en la villa romana de el
Ruedo (Almedinilla, Córdoba). Antiquitas (Córdoba)
/, , –.

141 Wie in der Ölmühle von milreu mit fünf Pressen, s.
Peña, torcularia .

14² Carrillo, subbética  Abb. .
143 Dank des freundlichen entgegenkommens von Prof.

Francisco montes tubío von der Universität Córdoba
können an dieser stelle die im Rahmen einer akade-
mischen Abschlussarbeit im Winter / zusam-

Cerro de Lucerico (Fuente tójar, Córdoba),
Ölmühle.

Abb.  (links) Cerro de Lucerico,
Blick auf die Lapides pedicinorum der
Pressen  und  in der nordhälfte der
zentralen Arbeitshalle.

Abb.  (gegenüber) schematischer Plan
der olivenmühle mit Presstennen (P),
steinquadern (Q und Q*) sowie opus-
signinum-Boden (os). maßstab :.
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An dem nordosthang des Cerro de Lucerico wurden gegen ende der achtziger Jahre des
letzten Jahrhunderts durch das lokale museum einige römische mauerzüge freigelegt. Da diese
Arbeiten ohne eine adäquate Dokumentation vorgenommen wurden, basierte die Kenntnis der
Anlage bislang allein auf einer skizze der in dermitte der neunziger Jahre oberflächlich sichtbaren
Bauelemente14². Diese kursorischen Angaben können an dieser stelle nun erstmals durch die
ergebnisse einer vonWissenschaftlern der Universität Córdoba durchgeführten Reinigungs- und
Aufmessungskampagne ergänzt werden143 (Abb. ).

Diesen Untersuchungen zufolge lag im Zentrum der Ölmühle eine rund hundertfünfzig
Quadratmeter große Arbeitshalle144. Auf der innenseite der westlichen Außenwand fanden sich
sechs rechteckige Quadersteine (Abb. Q), die als Basen des hallengerüstes gedient hatten.
Den orthostaten afrikanischer Ölmühlen vergleichbar, trugen die auf diesen Basissteinen bezie-
hungsweise in der mittelachse des gebäudes (Abb. Q*) sowie im osten zu rekonstruierenden
stützpfeiler das weitgespannte Dachgebälk.

Der durch diese gerüstkonstruktion vorgegebenen gliederung der Werkhalle folgte die
Anordnung der Ölpressen. Die standpositionen der sechs torcularia ließen sich durch einige in
situ verbliebene Lapides pedicinorum ermitteln145 (Abb. ). geschützt durch diese schweren
Basissteine hatten sich zudem Reste des aus kleinen Leistenziegeln gefügten opus spicatum
erhalten. Die sich darin abzeichnende sammelrinne lässt die Rekonstruktion quadratischer
Presstennen von knapp zwei metern Breite zu146. trotz dieser Vielfalt an technischen Details

mengetragenenDaten der Agrarökonomin sonia Blanco
simón herangezogen werden (titel: »Reconstrucción
de la almazara romana situada en el cerro ›Lucerico‹
[término municipal de Fuente-tójar]. Comparación
de los materiales, métodos deconstrucción y extracción
de aceite«). – Vgl. s. Blanco simón / F. montes tubío /
m.t. sánchez Pineda de las infantas, La extracción del
aceite de oliva en la Bética romana. in: J.Vilarhernández
(hrsg.), Algunas contribuciones sobre olivicultura y ela-
iotecnica desde la perspectiva de la experiencia (madrid
) –.

144 L. ,m, B. ,m.
145 Auf der oberseite der , bis ,m breiten steinplatten

waren jeweils vier symmetrisch angeordnete Vertiefun-
gen eingearbeitet. in diesen ,m x ,m großen
schaftlöchern fußte einstmals das traggestänge der
Pressbalken.

146 Wie schon andernorts beobachtet, ruhte der Ziegelboden
auf einer kompakten opus-caementicium-schüttung.
in diesem Bodenestrich erkennbare Abdrücke von
steinquadern bezeichnen offenbar die standpositionen
der zu den sechs Pressen gehörenden gegengewichte. –
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würde sich die Frage, ob in der Ölmühle auf dem Cerro Lucerico einstmals spindelbaum- oder
haspelpressen eingesetzt waren, erst durch die Auffindung der entsprechenden gewichtssteine
klären lassen147.

Überblickt man den gesamtbestand der römischenÖlmühlen in der subbética von Córdoba,
so verfestigt sich der eindruck, dass zu den Produktionsstätten gehörende Unterkünfte oder vil-
lenartigeWohnbauten eher die Ausnahme darstellten. Lediglich in der kaiserzeitlichen Ansiedlung
von Villar de Zagrilla (Zagrilla, Córdoba) spricht der unlängst gefundene Lapis pedicinorum für
eine Ölpresse am ort148. schon anhand des für den Cerro Lucerico abzuschätzenden Produkti-
onsvolumens lässt sich auch die subbética von Córdoba als eines der wichtigen herkunftsgebiete
des oleum baeticum erkennen. Da Amphorentöpfereien in der Region fehlten, muss man einen
Abtransport in organischen Behältnissen (schläuchen) zu den Figlinae und Umfüllstationen am
Ufer von Baetis und singilis annehmen.

Das Anbaugebiet in der Provinz Jaén. Die antike Ölproduktion in der spanischen Provinz Jaén,
in der heutzutage auf rund .hektar Land rund ein Fünftel des Weltmarktvolumens an
oliven erwirtschaftet wird, ließ sich bis zum ende des zwanzigsten Jahrhunderts allein für deren
Westteil rund um das antike isturgi (Andújar) belegen. einmal mehr basierten die verfügbaren
informationen auf den seit  publizierten ergebnissen ausgedehnter geländebegehungen149.
Dabei hatten sich an mindestens acht römischen Fundstellen konkrete hinweise auf antike
torcularia ergeben. gewichtssteine, Lapides pedicinorum, opus-spicatum-Reste oder ähnliche
oberflächenfunde wurden für Los Villares (Andújar), Asa de Fuente el Curro, Caseria deVilavilla,
Cortijo demarqués de la merced und garzón (alle in marmolejo) sowie Casilla del moreno, san
Francisco Rosalejo und Viñas tepa (alle in Villanueva de la Reina) beschrieben150.

Die entdeckung dreier gewaltiger Ölmühlen am Rande des antiken Aurgi (Jaén) im ostteil
der spanischen Provinz änderte dieses Verbreitungsbild radikal. Die extensive herstellung von
olivenöl während der römischen Kaiserzeit lässt sich damit auch für den oberlauf des guadal-
quivir (Alto guadalquivir), namentlich das hochland von Jaén (Campiña alta), belegen (Abb.
 Xi–Xii).

Die urbanistische erweiterung der andalusischen Provinzhauptstadt Jaén erforderte seit dem
Jahr  eine intensive bodendenkmalpflegerische Begleitung. Das am Rande des flavischen
munizipiums Aurgi gelegene hangareal entwässerte über mehrere semiaride Bachläufe nach

entsprechendeopus-spicatum-Böden inArbeitsräumen,
respektive imBereich der Presstennen, fanden sich auch in
elgallumbar, Cortijo del Canal, encinarejo de los Frailes,
La estacada und Cortijo de la Ramblilla, s. Carrillo,
subbética . – Die bekanntesten Beispiele außerhalb
hispaniens finden sich in den italischen Villen von san
Rocco in Francolise und in settefinestre, s. A.Carandini
(hrsg.), settefinestre. Una villa schiavistica nell’etruria
Romana (modena /) i –; Brun, vin et huile
ff.

147 Das beobachtete gefälle der in den opus-spicatum-
Boden eingearbeitetenRinnen spricht für eine Ableitung
des frisch gepressten olivenöls in Richtung norden.
Berichte über dort beobachtete Beckenkonstruktionen
mit opus-signinum-Auskleidung bestätigen zudem die
Vermutung, dass sich eben dort die Cella olearia befand;
mündlichemitteilung von Prof. Franciscomontestubío
(Córdoba).

148 Carillo, subbética, ; Peña, torcularia .
149 Ponsich (Anm. ) iii . .

150 Peña, torcularia –.
151 J.L. serrano Peña /V. BarbaColmero / F. Alcalá Lirio, La

paleomorfología de marroquís Bajos. Arqu. yterritorio
medieval , , –.

15² J. Zafra sánchez u. a., Prospeccion arqueologica super-
ficial en el suelo urbanizable del termino municipal de
Jaén. Anu. Arqu. Andalucia  iii, –;m.Castro
Lopez, marroquíes Bajos, Jaén. Caso y contexto de la
arqueología suburbana. in: Congreso de Prehistoria
de Andalucía. La tutela del patrimonio prehistórico,
Antequera  (imDruck); F. hornos mata / n. Zafra
de la torre / m. Castro López, Perspectivas, itinerarios
e intersecciones. experiencias y propuestas de apropia-
ción cultural de marroquíes Bajos (Jaén). trabajos de
Prehistoria  (), , –.

153 Auch wenn zukünftige Ausgrabungen dieses durch
die außerordentliche entdeckung von gleich drei rö-
mischen Ölmühlen in marroquíes Bajos verschobene
Verbreitungsbild wieder korrigieren werden, relativiert
sich doch die lange vorherrschende Vorstellung einer
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norden hin zum Fluss guadalbullón151. trotz Ausarbeitung eines archäologischen master-
plans waren während des spanischen Baubooms allenfalls zügige Rettungsgrabungen in dem
von der Kupferzeit bis in die islamische epoche durchgehend besiedelten erschließungsgebiet
möglich15². Die kaiserzeitlichen Ölmühlen fanden sich inmitten des Wohngebietes »nuevo
mundo« (manzanaF) sowie in dem nördlich anschließenden industriegürtel (Cuétara und Los
Robles)153. Die stratigraphischenUntersuchungen sprechen für einen überraschend frühen Beginn
der olivenölproduktion selbst hier am oberlauf des guadalquivir. Die errichtung mindestens
zweier mühlen (manzanaF und Cuétara) erfolgte schon um die Zeitenwende. Die dazumal im
suburbanenUmfeld von Aurgi (Jaén) geschaffene Produktionskapazität überstieg das aus anderen
teilen der Baetica Bekannte um ein Vielfaches.

Konkrete Angaben zu architektonischer gestalt, Funktionsweise und Zeitstellung wurden
bislang nur für die im nordosten des erschließungsgebietes von marroquíes Bajos gelegene Öl-
mühle ›Cuétara‹ publiziert154 (Abb. ). eine großflächige Planierung amWestrand einer kleinen
geländeerhebung bot Raum zur errichtung eines hallenbaus von fünfhundert Quadratmetern
grundfläche155. Als Bodenfläche diente der geglättete Felsboden. Das weitgespannte satteldach
besaß eine Bedeckung aus tegulae und imbrices. Die qualitätvolle Ausführung der umgebenden
Wände lässt sich anhand der Längsfundamente erkennen. Die rund einen meter breitenmauern
waren sorgfältig aus sandsteinquadern gefügt156, die nicht durch Kalkmörtel, sondern durch
eine kostspielige metallverklammerung miteinander verbunden gewesen waren.

Über die architektonische Ausgestaltung der in der Umgebung anzunehmenden gewerberäu-
me (tabulatum, mola olearia, Cella olearia, Unterkünfte) liegen derzeit keine Angaben vor157.
Ähnlich wie auf dem Cerro Lucerico (Córdoba) ist jedoch von einer ursprünglich zweischiffigen
halle auszugehen. Während sich im nördlichen hallenschiff die gruben der gewichtssteine
fanden, sind die Presstennen im hangaufwärts gelegenen, südlichen schiff anzunehmen. Auf
eine Ausführung der dortigen Arae in opus-spicatum-technik deuten kleine, in sekundärer
Lage aufgefundene Leistenziegel hin. Die in situ angetroffenen gegengewichte bezeugen sechs
gleichzeitig arbeitende torcularia (Pressen  bis ; Abb.  oben). Die zylindrisch geformten
Kalksteinblöcke besaßen ein gewicht von je vier tonnen158. trotz dieser grundform sprechen
die schwalbenschwanzförmigen nuten an den seiten der steine für die existenz von sechs has-
pelpressen während der ersten Betriebsphase der Ölmühle159.

Konzentration der antiken olivenölproduktion unweit
der Amphorentöpfereien zwischenhispalis (sevilla) und
Corduba (Córdoba), vgl. Abb. .

154 J. J.L. serrano Peña, Consideraciones sobre la produc-
ción de aceite en el alto guadalquivir. el caso de Aurgi
(Jaén). Archivo español Arqu. , , –; Peña,
torcularia –; vgl.teichner, Lusitania Abb. ,
. – in den verschiedenenVorberichtenwird dieÖlmühle
mitunter auch nach dem angrenzendenVerkehrsweg als
Anlage am »Distribuidor norte« bezeichnet.

155 L. m, B. ,m.
156 Die zumwirklichen Verständnis der zwar wiederholten,

jedoch weitgehend textgleichen Befundbeschreibungen
notwendigen Abbildungen oder Pläne fehlen bislang.

157 ein imgrabungsbericht beiläufig erwähntermühlstein,
der sekundär verlagert in einer dergewichtssteingruben
gefundenwurde, könnte von einermola olearia stammen,
s. serrano (Anm. ).

158 Bei einem Durchmesser von m und einer höhe
von durchschnittlich ,m wiesen sie eine schwache
konische Verjüngung nach oben hin auf. Auf der
Außenseite besaßen alle steine zwei gegenständige,

schwalbenschwanzförmige nuten. hinzu kam bei den
steinen – eine kleinere zentrierte einarbeitung auf
der oberseite. nach Ansicht der Ausgräber hatte diese
zum Ausrichten der in die lateralen einarbeitungen
eingreifendenArme einerhaspel gedient.Dabei denken
sie an eine Verankerung nach dem von Jean-Pierre Brun
für rechteckige gewichtssteine beschriebenen system,
s. Brun, oleiculture Abb. , typus .

159 Das in zerschlagenem Zustand angetroffene gewicht
der Presse war zwar ebenfalls aus Kalkstein gearbeitet,
hatte aber einstmals eine rechteckige grundform. Die
sechs bis zu m tief in den anstehenden Felsuntergrund
eingeschnittenengruben dergegengewichte waren un-
tereinander durch einen ,m breitenKanal verbunden.
DasKanalgefälle gewährleistete eine entwässerung unter
den hallenfundamenten hindurch nach Westen. Zur
Wartung dieses Dränagekanals diente eine zwischen
den Pressen  und  gelegene Abteufung von m x
,m. Ähnliche entwässerungskanäle wurden in den
campanischen Landvillen vonRegina-Boscoreale und in
derVilla deimisteri dokumentiert, vgl. Pena,torcularia
 Anm..
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Die voneinander abweichenden Verfüllungen beziehungsweise Keramikinventare in den drei
westlichen beziehungsweise den beiden östlichengewichtsgruben weisen auf zwei unterschiedliche
Verfüllungszeitpunkte hin160. noch vor dem ende des ersten Jahrhunderts war es offensichtlich
zur Auflassung des westlichenhallenareals mit den dort gelegenen Pressen  bis  gekommen. Für
den auf die beiden Pressen  und  reduzierten Weiterbetrieb war in die osthälfte der einstigen
halle ein neuer estrich aus Kalkmörtel eingebracht und ein kleines sammelbecken angelegt
worden161. Von dort aus verlief ein ausopus caementicium gegossener Kanal durch die nunmehr
als hoffläche genutzte Westhälfte der einstigen halle (Abb.  unten).

mit der Verkleinerung des Produktionsvolumens ging interessanterweise eine modernisie-
rung des Pressmechanismus einher. in den sekundär in die oberseite der gegengewichte  und
 eingearbeiteten quadratischen Aussparungen16² (vgl. Abb. ) fanden sich eisenklammern,
die man mit Blei vergossen hatte. Die Klammern hatten dazu gedient, die senkrecht stehenden
Coleae der die einstigenhaspelpressen ersetzenden spindelbaumpressen an dengewichtssteinen
zu fixieren163 (vgl. Abb.  unten).

Fundmaterial der zweiten hälfte des zweiten Jahrhunderts fehlt in der Ölmühle weitgehend,
so dass die Aufgabe der mühle bald nach der Jahrhundertmitte wahrscheinlich ist. Diese Beob-
achtung steht im gegensatz zu dem Befundbild in der kaum einen Kilometer entfernt gelegenen

marroquíes Bajos (Jaén)

Abb.  (links) Die Ölmühle ›Cuétara‹.
(oberhalb) Bauphase i mit den parallel
arbeitenden Pressen  bis .
(unterhalb) Bauphase ii mit den
verbliebenen Pressen  und  (flavisch).
maßstab :.

Abb.  (gegenüber) Die Ölmühle ›Los
Robles‹. Zwischen den aus sorgfältig
ausgerichteten Kalksteinquadern gefügten
mauerzügen der zylindrische gewichtsstein
(Pfeil) einer der sechs Ölpressen mit einer
zentralen einlassung auf der oberseite und
schwalbenschwanzförmigen nuten an den
seiten.
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Anlage von Los Robles (Abb. ). Die dortigen sechs ebenfalls seit der mitte des ersten Jahr-
hunderts arbeitenden Ölpressen verblieben zumindest in teilen bis zum fünften Jahrhundert in
Betrieb164. ob sich darin eine über den einzelfall hinausgehende strukturelle Veränderung in
der olivenölwirtschaft widerspiegelt – beispielsweise der niedergang der von den städten her
betriebenen gewerbebetriebe (Cuétara) zugunsten der landwirtschaftlichen Produktion in den
Villen (Los Robles) – wird sich erst nach der wissenschaftichen Vorlage aller drei Ölmühlen von
marroquíes Bajos beurteilen lassen.

Die bodendenkmalpflegerische Begleitung der weitläufigen erdarbeiten in marroquíes Bajos
erbrachte darüber hinaus erstmals konkrete hinweise auf die struktur römischer olivenbaum-
plantagen. nachgewiesen wurden die annähernd quadratischen Pflanzgruben der einzelnen
Bäume von einem Quadratmeter größe. Die bis zu einen halben meter tiefen gruben waren in
Reihen zu je vier bis fünf Pflanzen gruppiert. Zwischen diesen setzreihen verblieb ein Abstand
von rund zehn metern, so dass – wie noch heute üblich – zwischen den Bäumen weiter Frucht,
bestenfalls getreide angebaut werden konnte.

Die Auffindung von gleich drei großmaßstäblich arbeitendenÖlmühlen an der Peripherie des
antiken Aurgi (Jaén) belegt letztlich den exportorientierten Anbau von oliven in einer Region,
die in den älteren Forschungen überhaupt nicht in erscheinung getreten war. Bezeichnenderweise
ging die Ausweitung des olivenanbaus auf diese abgeschiedenen, eben noch über das Flusssystem
des guadalquivir zu erreichenden Randlandschaften der Baetica zeitlich mit der einrichtung der
staatlichen olivenölversorgung durch die Annona zu Beginn des Prinzipats einher.

160 Während die einfüllschichten in den gruben  bis  vor
allemdurch italische und südgallische sigillaten bestimmt
waren, fanden sich in den gruben  und  vorwiegend
jüngere hispanische sigillataerzeugnisse. – Vor allem
die gruben  bis  waren offensichtlich planmäßig mit
Dachziegeln und anderen Baumaterialien verfüllt; vgl.
denBefund in derVilla vonmilreu, s.teichner, Lusitania
 Abb. .

161 Lacus , maße ,m x ,m.
16² maße  cm x  cm.

163 Die sich in marroquíes Bajos (Cuétara) abzeichnende
Ablösung der älteren »catonischen« haspelpresse durch
effektivere spindelbaumpressen stellt eine wichtige
Beobachtung zur entwicklung der antiken Pressen-
technologie dar. in Anbetracht der sehr ungewöhn-
lichen Verwendung gerundeter gewichtssteine schon
in Phase i (haspelpressen) darf man mit spannung die
Publikation der benachbartenÖlmühlen von Los Robles
und manzanaF erwarten.

164 mündl. mitteilung des Ausgräbers.
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Die herstellung von Wein und Öl für regionale und lokale märkte

Die bislang behandelten, in ihrer Funktionalität und architektonischen Konzeption beeindru-
ckenden Produktionsstätten für hispanisches olivenöl und Wein dienten der Belieferung des
mit dem imperium Romanum entstandenen, einen großen teil der damals bekannten Welt
umspannendenmarktes. Dies ist anhand der Verbreitung der zugehörigentransportbehälter, der

Amphoren, deutlich aufzuzei-
gen. Darüber hinaus existierten
inhispanien selbstverständlich
auch kleinere Keltereien und
Ölmühlen, die den regionalen
und lokalen markt belieferten,
vor allem im inneren der halb-
insel. in industriellemmaßstab
arbeitende gewerbebetriebe
fehlten dort. Vielmehr handelte
es sich um landwirtschaftliche
güter oder kleinere Anlagen
im urbanen Umfeld. Aus der
kaummehr zu überschauenden
Zahl an einschlägigen einzel-
befunden sind im Folgenden
sieben repräsentative Beispiele
herausgegriffen, um die lokale

beziehungsweise regionale herstellung und Vermarktung von Wein und Öl in geographisch
unterschiedlichen Regionen exemplarisch darzustellen (Abb. , –). Die zumeist modern und
großflächig ergrabenen Anlagen zeigen eine beeindruckende Fülle an verfahrenstechnischen und
konstruktiven Details.

Das Produktionsvolumen der Keltereien von Las musas (Arellano, navarra), torre de Palma
(monforte, Portalegre) und Barcino (Barcelona) zielte unzweifelhaft auf die Versorgung der
umliegenden ländlichen und städtischen märkte mitWein. Für ebendiese regionalen Abnehmer
wurde in Fuente de la teja (Caravaca de la Cruz, murcia) und munigua (Vilanueva del Río y
minas, sevilla) olivenöl produziert. schließlich repräsentieren die spektakulären lusitanischen
Landvillen von torre Aguila (Barbaño, Badajoz) und milreu (estói, Faro) jene Villae perfectae,
auf denen man getreu den empfehlungen der antiken Agronomen ebenso Wein wie auch Öl
herstellte165.

Die zwischen den Pyrenäen und dem oberen ebro gelegene Region navarra ist heute als
Anbaugebiet gediegener Rotweine bekannt. Zumindest für das fruchtbare ebrotal, die Ribera
navarra, lässt sich die extensiveWeinproduktion bis in die römische Kaiserzeit zurückverfolgen.
Dies bezeugen die in den dortigenVillen gefundenen Kelterhäuser, insbesondere jene von Arellano
(Las musas), Liédena, Falces, Funes und Villafranca166.

165 F.teichner, La producción de aceite y vino en la villa
romana de milreu (estói). el éxito del modelo catoni-
ano en la Lusitania. Actas Congresso murcia  (im
Druck). – Vgl. D.Vera, Dalla ›villa perfecta‹ alla villa di
Palladio. sulle trasformazioni del sistema agrario in italia
fra principato e dominato. Athenaeum , , –;
–.

166 mezquíriz, La producción (Anm.).
167 Das qualitätvolle Bodenmosaik mit dem Zyklus der

neun musen rief das Archäologische nationalmuseum
inmadrid auf den Plan, das seit  erste Ausgrabungen
in der von nun an nach den schutzgöttinnen der Künste
benannten Villa vornahm.
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Als der am besten erforschte Winzerbetrieb des Conventus von Caesaraugusta (Zaragoza)
darf die römische Villa von Las musas bei Arellano gelten (Abb. , ). ende des neunzehnten
Jahrhunderts trat die südwestlich von Pampaelo (Pamplona) gelegene Fundstelle durch die Auf-
findung eines oktogonalen Bankettraumes mit polychromem opus-musivum-Boden erstmals
in erscheinung167. Ausgedehnte Ausgrabungen auf einem der schwemmkegel des Río ega
erbrachten den vollständigen Plan eines provinzialrömischen Landgutes168. erst in der zweiten
hälfte des letzten Jahrhunderts schenkte man dann auch dem Wirtschaftstrakt der Villa die
angemessene Aufmerksamkeit. im Verlauf der systematischen nachuntersuchungen durch das
museum von navarra wurde ein komplex strukturiertes Kelterhaus, Lagerräume und weintech-
nische spezialbauten erfasst, in denen man zwischen der mitte des ersten und dem ende des
dritten Jahrhunderts Wein produziert hatte.

Der grundplan der Villa von Las musas zeigt, wie Wohn- und Wirtschaftstrakt ein offenes
hofareal umschlossen, das im klassischen sinne einen Peristylhof bildete (Abb. ). Die Kelterei
war im mittleren Bereich des nordflügels (, qm groß, Abb. ) angelegt worden. Die Anliefe-
rung der trauben erfolgte über einen nördlich des gebäudes identifizierten einfachen schotter-
weg169. im inneren des Kelterhauses ließen sich zwei Presstennen (P und P) und ein Areal zur
Aufstellung der gegengewichte identifizieren170. Da auch die Außenwände eine Auskleidung mit
wasserfestem Kalkmörtel aufwiesen, wird an selber stelle auch das maischen der trauben erfolgt

Arellano (navarra), die römische Villa
›Las musas‹.

Abb.  (gegenüber) Rekonstruktion
der mittelkaiserzeitlichen Bauphase
(.–. Jh.). Die Kelterei befindet sich im
nordflügel (oben) und die Cella vinaria
im Westflügel (links).

Abb.  (rechts) Die mittelkaiserzeitliche
Bauphase (.–.Jh.). Detailliert
dargestellt sind allein die Bereiche der
Weinverarbeitung und Lagerung im
West- und nordflügel. maßstab :.

168 ma. A.mezquíriz, La villa de las musas, Arellano-
navarra.trab. Arqu.navarra , , –;mezquíriz,
Arellano, zusammenfassend Peña, torcularia –;
vgl. teichner, Lusitania  Abb. ,.

169 Da sich in der an dieser stelle bis zu einem halbenmeter
hoch erhaltenenAußenwand keinetüröffnung fand, geht

die Ausgräberin von einer höher gelegenen, fensterartigen
Öffnung aus, s. mezquíriz, Arellano.

170 Zu den Arae P– gehörte keine eigens ausgearbeitete
Canalis. Vielmehr bedeckte einopus-signinum-estrich
gleichmäßig die beiden Bodenflächen (,m x ,m
bzw. ,m x ,m).
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sein171.Welche Art von Pressmechanik anschließend zum einsatz gekommen war, lässt sich nach
demVerlust der gegengewichte nicht mehr ergründen17². Die Bodenflächen der Presstennen P
und P senken sich leicht zu den östlich beziehungsweise westlich anschließenden mostbecken
ab. Das westliche Becken L ist durch spätantike Umbauten beschädigt. Für den östlichen Lacus
L ist ein speichervolumen von viertausend Litern zu ermitteln173.

Die Lagerung des in Las musas produziertenWeines erfolgte im zweigeschossigenWestflügel
der Villa. Die Cella vinaria lag im Untergeschoss, das in den hang eingeschnittenen war174
(,m x ,m). Als Boden diente eine gestampfte Lehmschicht, die Wände bestanden aus
Bruchsteinmauern, die man verputzt und weiß gekalkt hatte. in der mittelachse des Raumes
gab es elf bei den Freilegungen teils noch aufrecht stehende stützpfeiler, die die Zwischendecke

aus eichenholz und opus signinum trugen175. DerWeinkeller war
zum einen über eine gut einen meter breite Rampe vom Kelterhaus
aus zu erreichen176. Zum anderen ermöglichte ein breitestor in der
westlichen Längswand den An- und Abtransport schwerer güter
zu ebener erde.

Die Pars rustica der Villa von Las musas wurde durch ein katas-
trophales schadensfeuer zerstört. Die imVerlauf des Brandes herab-
gestürzte Zwischendecke konservierte das inventar desWeinkellers.
interessanterweise fanden sich die vierunddreißig Vorratsgefäße
nicht, wie andernorts üblich, entlang der Außenwände aufgereiht
(vgl. Abb.  und ). Vielmehr waren die Dolia zusammen mit
den zugehörigen Keramikdeckeln zum überwiegenden teil in der
nordhälfte der Cella zu beiden seiten der Zugangsrampe aufgestellt.
Bei der Freilegung ließ sich beobachten, dass einzelne gefäße auf
andere gestapelt gewesen waren177. Weitere Dolia waren in der
südlichen hälfte des Kellers mit der mündung nach unten zum
trocknen aufgestellt. in keinem der Vorratsgefäße fanden sich
hinweise auf organische Rückstände, weshalb die Ausgräber den
großen Brand an das ende des sommers datierten, noch vor den
Beginn der Weinlese.

Bei den Dolia vinaria handelt es sich um ovoide gefäße von
durchschnittlich einem meter höhe (Abb. ). Zahlreiche Blei-
verklammerungen belegen eine lange nutzungsdauer der über ein

171 Wiederholte Reparaturen am estrichboden und an den
die ecken verstärkenden Viertelrundstäben deuten auf
eine lange nutzung der beiden Keltern hin. – Das be-
kannteste Beispiel für eine entsprechende Kombination
von Calcatorium und Ara ist in der Villa dei misteri in
Pompeji belegt, s. A.maiuri, La villa dei misteri (Rom
)  taf. ; Brun, vin et huile . – Vgl. aber auch
die Lösung in der jüngeren Kelterei von milreu, s.
teichner, Lusitania – taf. C.

17² eine quadratische Pflasterung (cmx cm) aus flachen
steinplatten belegt zumindest die standposition des zu P
gehörenden gewichtssteins im südlich anschließenden
Raumareal.

173 Westl. Becken: B. ,m, erh. L. ,m; östl. Becken:
B. und L. ,m, t. ,m. – Die Becken waren aus
Caementiciumgegossen und verfügten auf der innenseite

über eine signinumauskleidung mit Viertelrundstäben.
Das Arbeiten in dem ,m x ,m großen Lacus L war
durch eine umlaufende trittstufe erleichtert.

174 Über dienutzung des auf der ebene der Pressen bzw. des
innenhofes undWohntraktes gelegenenobergeschosses
lässt sichwenig aussagen. einerseits deutet der nachgewie-
sene farbigeWandputz auf eine Fortführung der sich im
osten anschließendenWohnbebauung hin. Andererseits
spricht einemit der Zwischendecke heruntergebrochene
monolithische AramitCanalis rotunda (Dm. ,m) und
Ablaufschnauze für eine im obergeschoss aufgestellte
spindelpresse.

175 Dabei handelte es sich in der Kellermitte um vier mo-
nolithische bzw. einen aus großen Quadern aufgerich-
teten steinpfeiler, während zu den enden hin gestelzte
holzträger angenommen werden müssen.

Abb.  Arellano, die
römische Villa ›Las
musas‹, Cella vinaria,

Lararium, Rekonstruktion
(vgl. Abb. ). Zu den
größenverhältnissen s.

Anm. .
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durchschnittliches Fassungsvermögen von siebenhundert Liter verfügenden gefäße. in der Cella
werden maximal achtzig bis neunzig Keramikgefäße aufgestellt gewesen sein, wodurch sich ein
Lagervolumen von rund sechshundert hektolitern ergab178. Die zum Verschließen der Dolia
verwendeten Deckel besaßen alle ein kleines spundloch, durch das der zur Fermentierung des
Weines notwendige sauerstoff einströmen konnte. singulär für die iberische halbinsel ist ein
Lararium, das in der Blickachse des Westeingangs an der Rückwand der Cella vinaria stand179
(Abb. ).

mit Verweis auf die von Columella beschriebenen Finessen der antiken Weinherstellung180
identifiziert die Ausgräberin von Las musas neben Kelterhaus und Cella vinaria zwei weitere
sonderbauten. Die auf dem einkochen und Würzen des mostes basierende herstellung von
Defrutum und sapa erfolgte nach Aussage des antiken Agrarschriftstellers in einem Kesselraum,
dem Cortinale. Dieser war vor allem so bemessen, dass dem Personal ausreichend Arbeitsfläche

Abb.  Arellano, die römische Villa ›Las musas‹, Blick von nordosten in den musealisierten Weinkeller. in der
Bildmitte der treppenaufgang, daneben das Lararium und die entgegen der Auffindungssituation entlang der

ostwand rekonstruierten Dolia vinaria.

176 Über vier stufen gelangte man in einen Korridor mit
gestampftem Lehmboden. Dieser führte hinab zu neun
weiteren steinstufen, über die der insgesamt ,m tiefer
gelegene Kellerraum erreicht wurde.

177 Der von der Ausgräberin betonten Angabe, keines der
Dolia sei in situ zur Aufnahme von Wein aufgestellt
gewesen, widersprechen allerdings die publizierten
grabungsfotos, s. mezquíriz, Arellano .

178 An anderer stelle nennt die Ausgräberin nicht vierund-
dreißig, sondern Fragmente von insgesamt neunzig dolia,
s. mezquíriz, Arellano  Kat. . es ist mehrfach keine
Klarheit über die maße der Dolia und anderer Details
zu gewinnen, da die Abbildungen unterschiedliche
maßstabsangaben aufweisen. Die gefäße in unserer
Abb.  scheinen im maßstab :, das einzelstück A.

immaßstab : abgebildet zu sein, das LarariumAbb.
wohl im maßstab :.

179 Drei sorgfältig gearbeitete steinquader mit profilier-
ter Basis, gefasstem sockel und reich gegliedertem
gesims erreichten eine höhe von ,m. Die auf dem
gesims erhaltenen quadratischen Basen geben die
standpositionen der vier gerundeten säulen wieder,
die einstmals eine kleine Ädikula trugen. Das mit
stuckierten Jakobsmuscheln bekrönte Lararium lässt
vermuten, dass derartig große hallenräume außerhalb
der erntesaison auch für unterschiedlichste religiöse oder
profane ereignisse genutzt wurden. –Zu entsprechenden
Ädikulen in den Lagerkellern des italischenmutterlandes
s. Barrata, Kelteranlagen –.

180 Colum. , , .
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zur Verfügung stand. Zur Steigerung der Qualität desWeines respektive der schnelleren Alterung
empfiehlt derselbe Autor die Lagerung des Getränkes nahe dem Fumarium, einemRaum, in dem
man Brennholz trocknete. Nordöstlich des Kelterhauses fanden sich in Las Musas tatsächlich
zwei Raumareale, in denen lange Zeit Feuer, Hitze und Rauch geherrscht haben müssen. Als
Cortinale wird dabei eine quadratische Herdstelle von gut zwei Metern Seitenlänge gedeutet,
über der ein großer Kessel zu rekonstruieren wäre¹⁸¹. Ähnlich unklar ist die Funktion des sich
nördlich anschließenden rechteckigen Raumareals. Der Innenraum (m x ,m) ist durch zwei
Reihen aus Steinquadern gesetzte Pfeiler in drei Schiffe geteilt. Die acht Pfeiler ruhten auf dem
abgeflachten Felsboden und trugen das Dachgerüst. Mit Verweis auf die zwischen den Pfeilern
angetroffene, nach Ansicht der Ausgräberin nicht mit dem Schadensfeuer in Verbindung zu
bringende dicke Ascheschicht sowie einzelne Fragmente von Dolia möchte sie einen Lagerraum
annehmen, das genannte Fumarium, wo der Wein in der von Columella beschriebenen Weise
durch Hitze und Rauch veredelt wurde.

Der parallele Betrieb von zweiTraubenpressen in der kaiserzeitlichenVilla von LasMusas deu-
tet auf Überschussproduktion hin. Der Wein wird seine Abnehmer vor allem im nahegelegenen
Verwaltungszentrum von Pampaelo (Pamplona) gefunden haben. Die Kelterei wurde zwischen
derMitte des ersten und dem Ende des dritten Jahrhunderts betrieben. Für den Einsturz des über
der Cella vinaria errichtetenWestflügels liefern Prägungen des gallischen Sonderkaisers TetricusI
und seines gleichnamigen Sohnes einen Terminus post quem (»er Jahre des . Jhs.«)¹⁸².

Die über den Eigenkonsum hinausgehende Herstellung von Wein konnte auch für mehrere
Landvillen der Lusitania nachgewiesen werden. Neben der durch ihre monographische Bearbei-
tung wohlbekannten Anlage von São Cucufate stellt das beeindruckende Hofgut von Torre de

¹⁸¹ Die Kieselpflasterungwie auch das umgebendeErdreich
wiesen zumindest eine durch intensive Feuereinwirkung
hervorgerufene Rötung auf. Die auf zwei Seiten von
einem gedeckten Gang umgebene Herdstelle kann
sowohl zum häuslichen Kochen wie auch als Cortinale
gedient haben. – Allerdings möchte die Ausgräberin an
anderer Stelle nicht ausschließen, dass es sich bei der
Steinpackung umdas Fundament einerMühle handelte,
s. Mezquíriz, Arellano .

¹⁸² In der nachfolgenden, spätantiken Siedlungsphase legte
man dann größerenWert auf einen wohlausgestatteten,
großräumigen Wohntrakt als auf eine Fortführung
der landwirtschaftlichen Produktion. So gibt es kei-
ne Hinweise auf einen Wiederaufbau des durch das
Schadensfeuer verwüsteten Lagerkellers. Stattdessen
wurden im Verlauf des . Jhs. auch die Kelterbecken
L und L verfüllt bzw. gänzlich abgebaut und die
Presstennen P und P anderweitig genutzt. Die für die
Villa namengebenden Mosaikböden schmückten in
dieser Phase eine Reihe von Speise- undBanketträumen,
ohne dass sich die wirtschaftliche Basis dieses hohen
Lebensstandards bislang archäologisch fassen ließe.

¹⁸³ Zusammenfassend zu den durch die großflächigen Frei-
legungen der fünfziger Jahre gewonnenen Erkenntnissen
Th.Schattner (Hrsg.), ArchäologischerWegweiser durch
Portugal (Mainz ) –. – In den achtziger Jahren
beschäftigten sich dann gleich zwei Forschergruppenmit
der Fundstelle, s. einerseits S. J. Maloney, The Villa of
Torre de Palma. Portuguese Stud. Review , /,
–; dies. / J.R. Hale, The villa of Torre de Palma
(Alto Alentejo). Journal Roman Arch. , , –;
s. andererseits: J.Lancha / P.André, A Villa de Torre de

Palma. Corpus dos Mosaicos Romanos de Portugal II.
Conventus Pacensis  (Lissabon ). – Die bislang
vorgelegten Ergebnisse der beiden Forschergruppen
widersprechen einander an vielen Stellen, so dass die un-
abhängig voneinander erarbeiteten Phasengliederungen
eher spekulativ bleiben, s. S. J. Maloney / M. da Luz
Huffstot, Torre de Palma. Fact or fiction? O Arqu.
Português IV , , –; Teichner, Lusitania 
Anm. –. – Gleichwohl wird man bezüglich der
landwirtschaftlichen Produktionsanlagen auf die be-
währte Analyse von Jean-Pierre Brun vertrauen können,
s. J.-P. Brun, Les installations agricoles. In: Lancha/André
a. a.O. –. – Auf diese stützen sich denn auch Peña,
Torcularia – sowie Teichner, Lusitania .

¹⁸⁴ Bis zur angekündigten Vorlage stratifizierten Fundgutes
ist man dabei auf die Angaben von D. Fernando de
Almeida angewiesen, s. F. de Almeida, Torre de Palma
(Portugal). A basilica paleocristã e visigótica. Arch. Esp.
Arqu. /, /, –. – Die Vorschläge zur
Phasengliederung der in jüngerer Zeit vor Ort arbei-
tendenArbeitsgruppen (vorherige Anm.) unterscheiden
sich an vielen Stellen und sind methodisch nur schwer
nachzuvollziehen: Im ersten Fall wurden vor allem
anhand der Mauertechnik fünf Bauphasen getrennt,
die absolutchronologisch zwischen der Mitte des . Jhs.
n.Chr. und dem. Jh. angesetzt werden, s.Maloney/Hale
(vorherige Anm.). Im zweiten Fall unterschied man auf
Grund der Bauachsen (»Vertikalstratigraphie«) zwölf
Hauptphasen sowie zwei Umbauphasen zwischen den
Jahren / n.Chr. und dem .–. Jh., s. Lancha/André
(vorherige Anm.) –.
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Palma (monforte, Alentejo) eines der prominentesten Beispiele dieser »villae viticoles« dar (Abb.
, ). Die Reste des kaiserzeitlichen gutshofes fanden sich inmitten der Binnenlandschaft des
nördlichen Alentejo (Alto Alentejo), zwischen den römischen municipien ebora Liberalis iulia
(Évora) und Ammaia (s. salvador de Aramenha). Das über fünfhektar große Ruinenareal erlangte
wiederum durch die entdeckung qualitätvoller mosaikböden überregionale Bekanntheit, was
großflächige Freilegungen während der fünfziger Jahre des letzten Jahrhunderts nach sich zog.
Die damaligen Arbeiten zielten auf die exemplarische erschließung einer »lusitanisch-römischen
Villa« im gebiet des Conventus Pacensis. Anders als in Las musas blieben moderne nachun-
tersuchungen bislang unpubliziert, so dass die Besiedlungsgeschichte nur schematisch skizziert
werden kann183. Anhand der summarisch bekannt gemachtenmünz- und sigillatafunde ist aber
grundsätzlich von einer entstehung zu Beginn des ersten Jahrhunderts, einer Umbauphase in der
zweiten hälfte des dritten und einem Fortleben bis in das frühchristliche fünfte beziehungsweise
sechste Jahrhundert auszugehen184. Die Anlage der hier interessierendenWirtschaftsbauten fand

Abb.  typologie der im inneren der hispania
tarraconensis, in der heutigen Region navarra
gefundenen römischen Dolia vinaria.
Zu den größenverhältnissen s. Anm. .
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innerhalb dieses Zeitfensters – je nach Ansicht der verschiedenen Bearbeiter – »in der . hälfte
des . Jhs.« oder »zwischen  und « statt.

im Zentrum der Villa von torre de Palma lag ein Wohn- und Wirtschaftsbereich, der im
Verlauf der Kaiserzeit durch verschiedene hinzufügungen und Anbauten auf deutlich mehr
als einen hektar größe erweitert wurde (Abb.  und ). Dabei blieb die althergebrachte
trennung in eine Pars urbana im stil eines Peristylhauses185 einerseits und eine Pars rustica
andererseits erhalten. Die gesinderäume und gewerbebauten gruppierten sich in den jüngeren
Bauphasen um zwei ausgedehnteWirtschaftshöfe herum, die eigens von torbauten verschlossen
wurden186. im Laufe der Jahre entstanden rund um dieses Bauensemble weitere, eigenständige
Wohneinheiten, darunter der sitz eines Vilicus187, je ein kleines Balneum im Westen188 und
im osten189 sowie andere, noch nicht erforschte Wirtschaftsbauten im norden190 (Abb. ).
internationale Aufmerksamkeit erregte vor allem die entdeckung einer spätestens im fünften
Jahrhundert nördlich des Villenbereiches anlegten frühchristlichen Basilika mit gegenständigen
Apsiden und zugehörigen nekropolen.

Der nur in unansehnlichen sockelmauern aus granit und schiefer erhaltene Baubestand der
Pars rustica gelangte dagegen erst in jüngerer Zeit in das Blickfeld der Forschung191. Dabei ver-
dient der westliche Flügel des größeren der beiden Wirtschaftshöfe besondere Aufmerksamkeit.
Dort ließen sich am nordende eines dreischiffigen hallenbaus zwei nahezu quadratische Räume
identifizieren19². im Bereich der halle schlossen sich zwei Becken von beachtlicher größe an.

Der in einem der quadratischen Räume geborgene zylindrische gewichtsstein mit viereinhalb
tonnen gewicht stammt zweifellos von einer spindelbaumpresse193. Dafür sprechen die zentra-
le, gerundete einarbeitung auf der oberseite sowie die beiden nuten an den seiten. Die solide

torre de Palma (monforte, Alentejo).
Abb.  (oben) Rekonstruktion des kaiserzeitlichen hofgutes während des vierten Jahrhunderts. maßstab :.

Abb.  (gegenüber) gesamtplan mit den wichtigsten Baueinheiten. maßstab :..

185 teichner, Lusitania  Anm.  Abb. ,.
186 teichner, Lusitania  Abb. ,  (gewerbebau); ,

 (gebäudeflügel); ,  (tor).
187 teichner, Lusitania  Abb. , .
188 teichner, Lusitania  Abb. ,.
189 teichner, Lusitania  Abb. , .
190 teichner, Lusitania  Abb. , .
191 Vgl. hierzu diehinweise undBearbeitungen durch Brun

(Anm. ); J.-P. Brun, La production de l’huile et du vin
en Lusitanie romaine. Conimbriga , , –.

19² Raummaße jeweils  qm, grundfläche ,m x ,m.
193 gewichtsstein Dm. ,m, h. ,m. – Die Bodenfläche

der beiden Räume bestand aus opus signinum, das
über drei Lagen sorgfältig gepackter steine ruhte. Da
sich keine der für die Verankerung von Arbores und
stipites üblichen einlassungen in der Bodenfläche
erhalten haben, ist unklar, ob an dieser stelle ein oder
zweitorcularia gearbeitet haben undwie diese einstmals
angeordnet waren.
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Auskleidung mit hydraulischemmörtel machte es möglich, die erhöht liegende Bodenfläche des
östlichen Raumes als Presstenne zu nutzen.Wie schon in anderen Keltereien beobachtet, war auf
die Anlage eines eigenständigen sammelkanals verzichtet worden, so dass in dem Areal auch das

maischen dertrauben besorgt werden konnte
(Calcatorium).

Der so gewonnene most wurde in zwei
untereinander kommunizierenden sammel-
becken aufgefangen194 (Abb. ). Diese lagen
bereits im Bereich der Cella vinaria, die mit
einer grundfläche von  Quadratmetern
zu den größten ländlichen hallenbauten der
hispania romana gehörte195.

Zwei Reihen solider steinpfeiler teilten
die Cella vinaria in drei schiffe. Da die
bei den frühen Freilegungen identifizierten
Fragmente großer keramischer Vorratsgefäße
in keinem Fall mit dem hallenbau in Ver-
bindung zu bringen waren, wird zuletzt eine
Lagerung und gärung des Weines in holz-

fässern vorgeschlagen196 (Abb. ). nach dem Bericht strabons war die Bereitung von Wein in
großenWannen ausholz in den keltiberischen siedlungsgebietenhispaniens durchaus üblich197.
Zudem wurden tonnenförmige, in ähnlicher Weise auch aus nordafrika und der tarraconensis
bekannte grabsteine gerade hier im römischen Lusitanien durch die herausgearbeiteten spann-
reifen immer deutlich als nachbildungen von holzfässern gekennzeichnet (Abb. ).

Bedingt durch die wechselvolle Forschungsgeschichte liegt der Zeitpunkt der Aufgabe des
Kelterbetriebes von torre de Palma im Dunkeln. ein auf der oberseite des beschriebenen ge-
wichtssteins eingraviertes Kreuz könnte auf eine nutzung der Presse noch in christlicher Zeit
hindeuten. Die großmaßstäbliche Weinproduktion endete jedenfalls mit der Aufteilung der
großen Lagerhalle in kleine einzelräume während einer der letzten siedlungsphasen198.

ein bemerkenswertes Beispiel für die herstellung vonWein im städtischen Kontext fand sich
inmitten der osthispanischen Bürgerkolonie Barcino (Barcelona, Abb. , ). Die Kelterei lag
auf einer . Quadratmeter großen insula im nordöstlichen stadtgebiet nahe dem Forum199

Abb.  Alcáçovas (Alentejo), marmorner grabstein
in Form eines holzfasses (Cupa). Deutlich sind die
eisernen Fassreifen herausgearbeitet. Vgl. Anm. .

194 Die ,m x ,m großen Becken besaßen die übliche
opus-signinum-Auskleidung, die eckfugenwaren durch
Viertelrundstäbe verstärkt, eintreppchen gewährleistete
den Zugang, und eine Absetzgrube in der Bodenfläche
erleichterte das Reinigen.

195 maße m x ,m. – einen Überblick über derartige
landwirtschaftlichehallenbauten in derhispania romana
bietetteichner, Lusitania –Abb. –. – eben
dieseDimensionen, wie auch die technische Ausführung
der Presstennen, widersprechen der in der älteren
Forschung vertretenen meinung, in torre de Palma sei
olivenöl hergestellt worden, s. zusammenfassend Peña,
torcularia . – Die von maloney/hale (Anm. )
 als Calcatoria angenommenen Becken in einem
Raum zwischen Kelterei und Wohnanlage werden als
Viehtränken zu deuten sein, vgl. den Befund in derVilla
von Freiria, s. teichner, Lusitania Abb. , .

196 in den lateralen schiffen derhalle wäre in einem solchen
Fall zwischen jedem Pfeilerpaar die Aufstellung eines

rund ,m langen holzfasses mit einem Durchmesser
von ,m möglich gewesen. spart man einen Korridor
im Bereich des zweiflügeligen hallentors aus, so ergäbe
sich eine gesamtzahl von siebzehn Fässern mit einem
Volumen von je hl.

197 strab. , , .
198 Während die französischen Forscher eine Auflassung

in Phase  bis  (.–. Jh.) annehmen, gehen die ame-
rikanischen Archäologen von einem ende in Phase 
(– n.Chr.) aus; vgl. Anm. .

199 J. Beltrán de heredia, Uva y vino a través de los restos
arqueológicos. La producción de vino enBarcino. in: dies.
(hrsg.),DeBarcino a Barcinona (siglos i–Vii) (Barcelona
) –; dies. / m. Comas i solà, installacions
vinícoles vinculades a Domus. els exemples de Barcino
i Baetulo. in: Prevosti/martín (Anm.) –; Peña,
torcularia –; teichner, Lusitania  Abb. ,
.
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(Abb. ). seit dem frühen Prinzipat wurde diese insula von dem Anwesen eines der führenden
einwohner der Colonia Faventia iulia Augusta Pia Barcino eingenommen. es war um einen
ausgedehnten Peristylhof angelegt. in dem unter der heutigen Plaza del Rey zu besichtigenden
rückwärtigen, also nördlichen Abschnitt der Domus befanden sich eine Kelterei und eineWerk-
statt für Fischsaucen. Dabei erstreckte sich die sechshundert Quadratmeter große Kelterei bis
an die augusteische stadtmauer im norden und okkupierte dabei einstmals öffentlichen Raum,
namentlich das intervallum.

Der gesamtplan der Kelterei ließ sich auf grund jüngerer Umbauten und Veränderungen,
insbesondere in der südosthälfte, nicht mehr vollständig fassen (Abb. ). Da die erste Freile-
gung des Areals schon in der mitte des zwanzigsten Jahrhunderts erfolgt war, gestalteten sich die
stratigraphischen nachuntersuchungen überaus schwierig. gleichwohl liefert die in der Cella
vinaria verbaute grobkeramik (Amphoren) der zweiten hälfte des dritten Jahrhunderts einen

Abb.  torre de Palma (monforte, Alentejo). Rekonstruktion des südwestlichen gebäudeflügels des
Wirtschaftshofs mit Kelter und Cella vinaria. maßstab :.
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terminus post quem für die errichtung der Anlage. Umgekehrt ließ sich aufzeigen, dass auf dem
grundstück im Verlauf des sechsten Jahrhunderts eine christliche Basilika oder Aula errichtet
wurde, die zur Keimzelle der mittelalterlichen Kathedrale von Barcelona werden sollte. offenbar
war die Domus schon imVerlauf des vierten oder fünften Jahrhunderts durch schenkung in den
Besitz der christlichen gemeinde von Barcino gelangt. Dass dieses nicht automatisch das ende
der Weinproduktion bedeutete, belegen Befunde aus dem benachbarten gallien. Die herstel-
lung von Wein für liturgische und repräsentative Zwecke (Bankette) in Keltereien, die sich im
kirchlichen Besitz befanden, scheint durchaus üblich gewesen zu sein²00.

Die nun schonmehrfach beschriebenen Arbeitsabläufe innerhalb einer antiken Kelterei lassen
sich auch im herzen des antiken Barcino anhand des archäologischen Befundbildes nachvoll-
ziehen (Abb. ). Für ein Calcatorium in der nordwestecke des gebäudes sprechen Reste eines
wasserfesten opus-signinum-estrichs. Über einen Kanal, ein mit Kalkmörtel und tegulaplatten
ausgekleidetes Becken (Lacus )²01 und ein Bleirohr wurde der most von dort aus nach norden
abgeleitet. im Bereich des ehemaligen intervallum hatte man mindestens drei rechteckige Auf-
fangbecken mit einer grundfläche von je zwölf Quadratmetern errichtet. in dem nordwestlich
anschließenden Raum ließ sich anhand eines Lapis pedicinorum sowie der quadratischen stand-
fläche für ein gegengewicht ein torcularium rekonstruieren. Der westlich anschließende Lacus
vinarius (Lacus ) wies ein speichervolumen von vierundvierzig hektolitern auf²0².

in dem südlich anschließenden Raum fand sich eine weitere Ara für eine kleine, frei stehende
spindelpresse. Als Basis diente eine gerundete opus-signinum-Platte (,m x ,m), die von
einemViertelrundstab umgeben war. Die Ableitung desmostes erfolgte über ein kleines Bleirohr.
Unter dessen mündung hatte man einen Amphorenboden in den estrich eingelassen, um darin
schmutzstoffe und andere Rückstände zu sammeln. einen meter südlich davon fanden sich die
Überreste des zugehörigen mostbeckens (Lacus ).

²00 Zusammenfassend J. Beltrán de heredia, La elaboraci-
ón del vino en el mundo romano. Una instalación de
producción de vino en Barcino. in: el vi , – bes.
.

²01 maße ,m x ,m, t. ,m.
²0² maße ,m x ,m, t. ,m.
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Barcino (Barcelona)

Abb.  (gegenüber) Das nordwestliche stadtgebiet der Colonia mit dem Forumstempel. in dem nördlichen
Areal einer großen Domus fand sich eine Kelterei (A) und eine gewerbeanlage zur herstellung von

Fischsaucen (B). eine Färberei (C) und eine Walkerei (D) gehörten zum nachbarhaus. maßstab :.

Abb.  (oben) Die kaiserzeitliche Kelterei (A) im nördlichen stadtgebiet. maßstab :.
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ein breiter Korridor verband die intra muros gelegene Kelterei mit dem westlich vorbei-
führenden Cardo minor. Über eine mit großen steinplatten ausgelegte hoffläche erfolgte die
Anlieferung der frisch geernteten Weintrauben sowie der Abtransport des in der Cella vinaria
gelagerten Weines²03. Dieser siebenundsechzig Quadratmeter große Lagerraum fügte sich zwi-
schen Domus, innenhof und Korridor ein. Als Boden diente ein opus-signinum-estrich²04.
Der Zugang zu der Cella vinaria erfolgte über eine in der zerstörten südostecke anzunehmende
treppe. im inneren des Raumes fanden sich hinweise auf zehn Dolia vinaria. sieben von ih-
nen wurden bei den Ausgrabungen noch in situ angetroffen, von drei weiteren ließen sich nur
noch die Abdrücke im Bodenestrich erkennen. ein elftes Vorratsgefäß wird in der südostecke
rekonstruiert. Jedes dieser gefäße besaß ein Volumen von achthundertachtzig Litern, so dass
die Kelterei insgesamt über eine Lagerkapazität von mindestens sechsundneunzig hektolitern
verfügte. einlassungen für Pfostenständer zwischen den Amphoren werden von kleinen Bänken
beziehungsweise Arbeitsplattformen herrühren.

Die keramischen Vorratsgefäße waren entlang der Außenwände bis zur halben höhe in den
Untergrund eingetieft und wurden durch einen Viertelrundstab aus opus signinum gefasst. in
den Raumboden eingelassen waren die unterenhälften zweier Ölamphoren, die dem spätantiken
typus Dressel  beziehungsweise der klassischen Form Dressel  entsprachen (vgl. Abb. ).
in sekundärer Verwendung hatten sie in dem Weinkeller als Absetzgruben und schmutzfänger
gedient. Die Analyse der darin gefundenen organischen Rückstände liefert interessante ergebnisse
über die lokale Weinherstellung (tabelle ). Zum einen bezeugen marine Kieselalgen (Diato-
meen) die Verwendung von meerwasser oder von aus dem meer gewonnenem salz. tatsächlich
empfehlen die antiken Agronomen die Zugabe von »aquae marinae veteris vel salis puri« wäh-
rend der Fermentation und bezeichneten den so entstandenen Wein als »vinum graecum«²05.
Zum anderen ergaben sich aus Phytolithen, einem sediment aus pflanzlichen Ablagerungen,
hinweise auf Bienenhonig und Fruchtsirup, weitere substanzen, die nach Aussage der antiken
schriftquellen ebenfalls der Veredelung des Rebensaftes dienten²06. Letztlich ermöglichte aber
erst die archäobotanische Analyse der aus dem Abwasserkanal geborgenen sedimente den ent-
scheidenden nachweis von mineralisierten traubenkernen. hinzu kamen Reste von Feigen und

²03 teichner, Lusitania Abb. , .
²04 Dieser senkte sich zur Raummitte hin leicht ab, von

wo aus eine unterirdische Leitung in die vor dem haus
vorbeiführende städtische Kloake entwässerte.

²05 Cato agr. ; Colum. , .
²06 Zu den archäometrisch-chemischen Analysen der

Rückstände auf den Arbeitsflächen der Werkstatt in
Barcino (Barcelona) s. J. Juan i tresserras, el cultivo de

la vid y la elaboración del vino en la Península ibérica en
la Antiguedad. Aportaciones de los análisis de residuos.
in: el vi , –; Juan i tresserras et al. (Anm.).

²07 A. J. murcia muños, La Fuente de la teja. Una instala-
ción oleícola de época altoimperial junto a la vega del
río Argos (Caravaca de la Cruz, murcia). Ann. murcia
/, /, –; ders., el yacimiento de la
Fuente de lateja (Caravaca de la Cruz, murcia). granja
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Zimt sowie von ungelöschtem Kalk, der zur Beschleunigung der gärung oder zur Reinigung der
Dolia vinaria verwendet worden war.

eine der bedeutenden Ölmühlen der hispania tarraconensis lag rund einhundert Kilometer
von der mittelmeerküste bei Carthago nova (Cartagena) entfernt in den östlichen Ausläufern
des andalusischen Faltengebirges (Prebético). es handelt sich um den im Quellgebiet des Argos,
eines nebenlaufes des segura, gelegenen republikanisch-kaiserzeitlichen Fundplatz Fuente de la
teja (Caravaca de la Cruz, murcia; Abb. , ). im Zuge der Ausweisung eines neubaugebietes
für das im nordwesten der Region murcia gelegene städtchen Caravaca de la Cruz kam es im
spätsommer des Jahres  zu einer dreimonatigen Rettungsgrabung. in den suchschnitten
wurden teile einer römischen Landvilla erfasst. Die vollständige Freilegung eines der zentralen
gebäudetrakte der Pars rustica lieferte wichtige hinweise auf die architektonische Ausgestaltung
einer kaiserzeitlichen Ölmühle.

An dieser schon in republikanischer Zeit zumZweck dermetallverhüttung aufgesuchten stelle
entstand spätestens um die mitte des ersten Jahrhunderts, also in einer Phase der neuordnung
des Ager Cartageniensis, ein ausgedehntes Landgut (»flavische Zeit«). Die unter der herabgebro-
chenenDachkonstruktion austegulae und imbrices begrabenen siedlungsinventare, namentlich
südgallische und frühe nordafrikanische sigillata (Chiara A) sowie zugehörige Küchenware
(»African kitchenware«), zeugen von einer vernichtenden Brandkatastrophe noch in der ersten
hälfte des zweiten Jahrhunderts²07. Dass die Ölmühle in der Folge nicht wieder instandgesetzt
wurde, mag mit der tiefgreifenden Krise zu erklären sein, welche die Colonia Carthago nova,
den wirtschaftlichen motor der südlichen tarraconensis, in jenen Jahrzehnten erschütterte²08.

Von der mittelkaiserzeitlichen Pars rustica sind bislang zwei freistehende gebäude bekannt (A
und B), die beide der herstellung von olivenöl dienten²09. Die vollständig freigelegte östliche
ÖlmühleA erstreckte sich auf einer künstlich angelegten hangterrasse. Der grundriss gliederte

Fuente de la teja (Caravaca de la Cruz,
murcia), römische Villa.

Abb.  (gegenüber) ÖlmühleA mit
Cella olearia. maßstab :.

Abb.  (rechts) Blick von osten
auf die zum Dekantieren des frisch
gepressten olivenöls verwendeten
Becken in der ÖlmühleA. Lacus 
wird durch eine trockenmauer der
spätantiken Umbauphase geteilt. Am
linken Bildrand der zweite mittelpfeiler
der Cella olearia. Am rechten Bildrand
die Presstenne P.

tardorrepublicana, pars fructuaria altoimperial y reocup-
ación bajoimperial. in: J.m. noguera Celdrán (hrsg.),
Poblamiento rural romano en el sureste de hispania
(murcia ) –. – Zu den Produktionsanlagen
s. Peña, torcularia –.

²08 nach einem längerenhiatus kam es zwar seit dem . Jh.
zu einer Wiederbesiedlung; die in der Lagerhalle der
Ölmühle eingerichteten Räume dienten nunmehr aber

alsUnterkünfte und stallungen.Vgl. eine entsprechende
Umnutzung der großen Lagerhalle von torre de Palma
(s. o. mit Anm. ). islamischeWohnquartiere entstan-
den in den Lagerhallen der großen Fabricae des römischen
Fischer- und hafenortes Cerro da Vila, s. teichner,
Lusitania  Abb.  C und  Abb. , J.

²09 Das zweite, mhangabwärts gelegenegebäudeBwurde
bei den Rettungsgrabungen nur zum teil erfasst. im
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sich in vier funktional unterschiedliche Bereiche²10 (Abb. ). Den nordabschluss bildete eine
gruppe von vier rechteckigen Räumen. Die beiden an der ostseite gelegenen Areale besaßen
jeweils eine grundfläche von siebzehnQuadratmetern (R und R), die beiden westlichen waren
dagegen nur zwölf Quadratmeter groß (R und R)²11.

Von R aus gelangte man über drei stufen zu dem weniger als einen meter höher liegenden
Boden des Raumes P. Die dort erhaltene solide signinumschüttung in Verbindung mit den
Abdrücken von holzbalken (arbores?) an dem mauersockel zwischen R und P lassen die
Rekonstruktion einer Balkenpresse in diesem Bereich zu²1². Der als Ara dienende Bodenestrich
in P senkte sich nach südosten hin zu dem kleinen Lacus  ab²13. hatten sich die bislang be-
schriebenen technischen einrichtungen vergleichsweise schlecht erhalten, so fand sich in der
südlich anschließenden halle ein exzeptionelles, für das Verständnis einer Ölmühle wichtiges
Bauelement (Abb. ). ein ausgeklügeltes system hintereinander gestaffelter Becken (L bis L)
diente dort zum Dekantieren des im Bereich von torcularium P erzeugten olivenöls. Die vier
unter demDach der Cella olearia gelegenen Becken waren mit opus signinum ausgekleidet und
in der bekannten Weise durch Viertelrundstäbe verstärkt. Über Bleileitungen, Überlaufrinnen
und tönerne Röhren kommunizierten die Becken  bis  miteinander. Allein das südlichste und
kleinste der Becken, Lacus , stand mit keinem der anderen Becken in Verbindung²14.

Auf der Basis dieses Befundbildes lässt sich das in der Ölmühle von Fuente de la teja prak-
tizierte Dekantierverfahren folgendermaßen rekonstruieren: Das frisch gepresste Öl sammelte
sich am südrand der Presstenne P im Lacus  und wurde von dort in das Becken  weiterge-
leitet. ein erstes Abschöpfen der wässrigen Bestandteile konnte in dessen nordhälfte erfolgen,
der nachfolgende schritt fand in der südhälfte statt. Anschließend wurde das Öl in den Lacus 
weitergeleitet. Den einsatz von Filtern zwischen den Becken belegt die in Lacus  gefundene
Bleiplatte mit kleinen rechteckigen Durchlässen. Das in mehreren schritten gereinigte Öl wur-
de schließlich manuell abgeschöpft und in den Becken  bis  zwischengelagert. Von dort aus
erfolgte schließlich das Umfüllen in die in der Cella olearia bereitstehenden Lagergefäße. Die
 Quadratmeter große Lagerhalle wurde durch sechs freistehende Pfeiler sowie die inmitten
des Beckens  errichtete siebente strebe in zwei schiffe geteilt. Zwischen den auf schweren stein-
quadern gestelzten Pfeilern ergaben sich regelmäßige Joche von dreieinhalb metern Breite. Die

inneren der imKarree um einen innenhof angeordneten
Räume fanden sich opus-signinum-Böden, fragmen-
tierte Dolia, zugehörige Deckel, ein Lapis pedicinorum
sowie Unmengen von olivenkernen (olea europea var.
cornicabra bzw. var. sativa), s.ma. Luisa PreciosoArévalo,
estudio de los restos paleobotánicas en murcia ii. Las
plantas recolectadas y sinantrópicas. Rev. Arqu. murcia
, , – (www.arqueomurcia.comrevista/n/estu-
diospaleobontanicos.pdf ).

²10 größe qm, m x m.
²11 DerZugang zu demgesamtenAreal erfolgte augenschein-

lich über eine tür in der nordwand von Raum . es
ergaben sich keinehinweise auf die zurVorbereitung des
späteren Pressvorganges erforderlichen Arbeitsschritte,
etwa das einlagern der angeliefertenoliven imtabulatum
oder dasmahlen in einermolea olearia. Allein in Raum
fanden sich mehrere in situ verbliebene Dolia.

²1² Da sich der signinumestrich auch in den östlich an-
schließenden Räumen P und P fortsetzte, standen
dort möglicherweise zwei weitere, gleichzeitig mit P
arbeitende torcularia.

²13 Das Beckenwar in der bekanntenWeisemit Kalkmörtel
ausgekleidet, der im Bereich der Wandfugen eigens

verstärkt war und eine Absetzgrube auf der Bodenfläche
aussparte.

²14 maße ,m x ,m. – im einzelnen handelte es sich
um zwei quadratische Becken identischer größe (L und
L: jeweils hl), die am westlichen und am östlichen
ende saßen und die beiden mittleren, langrechteckigen
Becken flankierten. Zumindest im Falle des östlichen
Beckens  wurde zudem eine Bleileitung gefunden, die
mit dem mittleren Lacus  in Verbindung stand. ein
,mhohes sockelmäuerchen trennte den hl großen
Lacus  in zwei langrechteckigeteilsegmente von ,m
tiefe. in diese Quermauer hatte man die steinerne Basis
des nördlichsten Pfeilers der Lagerhalle integriert.Die im
urspünglichen grabungsbericht gegebene Deutung als
gegengewicht zu einer Baumpresse in P dürfte nicht
zutreffen. es fehlen entsprechende einlassungen zum
Befestigen einer spindel oder einer haspel. Vielmehr
sprechen die Proportionen und Jochabstände für eine
Pfeilerbasis des hallendaches.

²15 Th.g. schattner,munigua. Cuarenta años de investigaci-
ón (sevilla ). – Alle dort verwendeten Abbildungen,
Fotos und textbausteine zu den häusern ,  und 
wurden dem Band mulva iV von K.e. meyer und



Archäologisches zur herstellung von olivenöl und Wein im römischen hispanien ��1

in der Cella vorauszusetzenden Dolia olearia waren im Verlauf der spätantiken nachnutzung
vollständig beseitigt worden.

Das in Fuente de la teja in gleich zwei landwirtschaftlichen nutzbauten produzierte olivenöl
dürfte in der zweitenhälfte des ersten Jahrhunderts auf denmärkten imhinterland vonCarthago
nova ein wohleingeführtes Qualitätsprodukt gewesen sein.

Dass nicht nur Wein, sondern selbst olivenöl im inneren der städte hispaniens produziert
wurde, belegen beispielsweise die Ausgrabungen inmunigua (Villanueva del Río yminas, sevilla;
Abb. , ). nördlich des mittleren Laufes des Baetis (guadalquivir), inmitten der sierramorena,
wurde diese kleine Bergbaustadt von einem gewaltigen terrassenheiligtum überragt. Als Lang-
zeitprojekt der Abteilungmadrid des Deutschen Archäologischen instituts wird dasmunicipium
Flavium muniguense seit den sechziger Jahren des zwanzigsten Jahrhunderts erforscht²15. Den
besten Überblick über die entwicklung der stadt von der vorrömischen iberischen Phase bis
hin zur Ruralisierung während der spätantike liefern die stratigraphischen und bauhistorischen
Untersuchungen ingebäude, einemWohn- undgeschäftshaus²16 (Abb. ). imUntergeschoss
des südlich vom Forumsbezirk gelegenen hauses  wurde in der mittleren Kaiserzeit, also wäh-
rend der Phase der größten wirtschaftlichen Prosperität muniguas, eine Ölmühle betrieben²17
(Abb. ).

Die Quadratmeter große Parzelle, die an einer gabelung zwischen den beiden wichtigsten
Verkehrswegen des municipium lag, war ein idealer standort für den multifunktionalen ge-
werbebau mit eigenständigemWohntrakt im hochparterre. Der in trajanischer Zeit umgesetzte
Bauentwurf sah eineÖlmühle neben derterrassenstützmauer des Forums vor (Phase B). obwohl
sich bei den systematischen Freilegungen keine in situ verbliebenen Dolia olearia fanden, ist der
unter dem tetrastylen Atrium der Parterrewohnung gelegene Kellerraum mit Lacus als Öllager
anzusehen²18. Die durch Ziegelpfeiler gegliederte, etwa fünfunddreißig Quadratmeter große
Cella olearia war über eine breite Rampe von der Forumsstraße aus zu erreichen.

Die sich nach osten anschließende Presstenne verfügte über einen sauber gesetzten opus-
spicatum-Boden²19. Die aus gegenläufigen Reihen schräg gegeneinander gestellter Leistenziegel
(Fischgrätmuster, vgl. Abb. ) gesetzte Fläche wurde von einem Viertelrundstab aus opus
signinum gefasst. in der mitte des Ziegelbodens umgab eine Canalis die leicht aufgewölbte Ara.
Die Ableitung der Flüssigkeit erfolgte über eine Rinne und zwei Durchlässe in der Querwand.
Aufgefangen wurde das Öl in einem , hektoliter großen Becken (Lacus ) beziehungsweise
einem nördlich davon zu rekonstruierenden keramischen gefäß²²0 (Abb. V).

F.teichner entnommen (vgl. die folgende Anm.). – el
yacimiento arqueológico demunigua.guía de alumnado
(sevilla ).

²16 F.teichner, Das Wohn- und geschäftshaus  an der
Forumsstraße. in: C.Bassas / K.e. meyer / F.teichner,
mulva iV. Die häuser. madrider Beitr.  (mainz )
–;hanel,munigua undmilreu. –Vgl. F.teichner,
LaCasa num. ii demunigua.Un complejo de producción
de aceite en la sierra morena. in: ex baeticae ampho-
rae. Conservas, aceite y vino de la Bética en el imperio
Romano« (Écija ) –; ders., Das haus 
von munigua. Leben und Arbeiten in einer römischen
stadt in der sierra morena. in: C. san martín montilla
/ Th.g. schattner, munígua. La colina sagrada (sevilla
)  f.  f.

²17 Weitere hinweise auf Pressen liefern zwei als Lager
von haspeln anzusprechende gegengewichte, die in
einer nachrömischen Befestigung des stadtzentrums
Wiederverwendung fanden, s. teichner  (vor-

herige Anm.)  taf.  a; a. – Zudem fand sich
unter einem benachbarten Peristylhaus eine kleine,
schon gegen ende des . Jhs. n.Chr. aufgegebene
Ölpresse, s. hanel, munigua und milreu  Abb.–.
– interessante ergebnisse erbrachte die Analyse der orga-
nischenAblagerungen auf der innenseite des zugehörigen
Dolium olearium. mit hilfe von tierischem, wohl aus
meeresfrüchten (Krabben?) gewonnenem Fett hatte
man die Dichtigkeit des keramischen gefäßes erhöht,
s. hanel, munigua und milreu  Abb. .

²18 Die signinumauskleidung des Beckens (,m x ,m),
namentlich die randbegleitendenViertelrundstäbe, waren
mit schlackebrocken hinterfüttert, die von der voraus-
gehenden, spätrepublikanischen nutzung des geländes
zeugen (Phase A).

²19 L. , m, B. , m, t. Canalis  cm.
²²0 Der zwischen die südwestliche Raumecke und einen

Deckenpfeiler aus Ziegeln eingepasste Lacus  (,m
x ,m) besaß eine tiefe von ,m und eine ,m
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Die Rekonstruktion der zugehörigen Baumpresse wurde schon mehrfach beschrieben
(Abb. ): Der in einer grube aufgestellte gewichtsstein verfügte über laterale nuten und

eine rechteckige einlassung auf der
oberen spitze, die kennzeichnend
für die Befestigungskonstruktion
einer spindelbaumpresse ist²²1. Da
dieQuermauer zwischen Pressraum
und Cella olearia im Bereich der
tenne von einem Durchgang un-
terbrochen wurde, konnte der Kopf
des zwischen fünfeinhalb und sechs
meter langen Prelum nicht in die
Wand eingelassen werden, sondern
musste von zweitragstangen gehal-
ten werden. Die einlassungen die-
ser Arbores sind in einem Abstand

von dreißig Zentimetern zueinander in dem dietenne begrenzendenmörtelestrich erhalten. Die
standplätze der ergänzenden stipites zeichneten sich zwischentenne undgewichtsstein in Form
von Pfostengruben beziehungsweise aus Ziegelplatten gelegte Auflageflächen ab.

Die Anlieferung der frischen oliven erfolgte über das rund zweieinhalb meter breite tor des
südlichen nachbarraumes (Abb. ). Dort fanden sich die Reste einer durch Ziegelmauerwerk
aufgeführten Arbeitsfläche, die als tabulatum diente. Auch die Aufstellung der zum Vorbereiten
deroliven notwendigenmühle war aus Platzgründen nur in diesemRaummöglich. im einzelnen
wurde der ständerstein einer mühle sowie ein dazu passender, allerdings mehrfach gebrochener
Läufer dokumentiert²²². Die Laufflächen dieses ausmuschelkalk gefertigten zylindrischenmahl-
werks (mola hispaniensis?) wiesen die für olivenmühlen üblichen grob ausgeführten schärfungen
auf, die in diesem Fall in Form von radial eingeschnittenen Bögen ausgeführt waren.

Das ende des an einer zentralen stelle der Bergbaustadt situierten Wohn- und geschäfts-
hauses , dessen Besitzer sicherlich mitglied des ordo decurionum war, kam ziemlich überra-
schend. Dies belegen die unter der eingestürzten Decke der Cella olearia gefundenen sterblichen
Reste eines jungenmannes, der die Rampe und den rettenden Ausgang nicht mehr erreicht hatte.
Die demselben Fundzusammenhang entstammendenmünzen für Divus Claudius ii wie auch das
keramische inventar sprechen für eine Zerstörung in der zweiten hälfte des dritten Jahrhunderts.
Zwar erfolgte im frühen vierten Jahrhundert derWiederaufbau der südlichenhälfte des hauses 
(Phasen C und C). Auf eine instandsetzung der im nördlichen gebäudebereich angesiedelten
olivenölmühle wurde in der vom niedergang gezeichneten stadt jedoch verzichtet.

breite trittstufe in der östlichen Beckenwand. Die mit
opus signinum ausgekleidete Beckenwandung schloss
mit einemViertelrundstab zu demungewöhnlicherweise
in opus spicatum ausgeführten Beckenboden ab.

²²1 gewichtsstein Dm. ,m, h. ,m. – Östlich der
Presstenne fand sich in der mitte des Raumes eine
kreisrunde Vertiefung (Dm ,m), die rund ,m in
den anstehenden Felsuntergrund eingeschnitten war.

²²² meta ,m Dm., Catillus ,m Dm. – erst nach
der Auflassung der gewerbeanlage wurden die beiden
mühlsteine in der gewichtssteingrube entsorgt. – Das
grabungsfoto teichner  (Anm.) taf. b zeigt

einen Zustand, in dem die beiden mühlsteine bereits
aus der gegengewichtsgrube der Presse geborgen und
südlich davon abgelagert waren. in der grube ist noch
der benutzte gewichtsstein mit den zur Fixierung der
spindel notwendigen quadratischen einarbeitungen zu
erkennen.

²²3 F.g. Rodríguez martín, La villa romana de torre
Águila. Un asentamiento rural en la cuenca medial del
guadiana. Rev. Arqu. , , –; ders., La villa
romana de torre Águila (Barbaño-montijo, Badajoz).
Journal RomanArch. , , –; Rodríguezmartín
/ gorges, Prensas –; R.m. Durán Cabello / F.g.
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Die sich bisher andeutende scheidung der Pressanlagen in jene, die für Wein- und andere,
die für Ölproduktion ausgelegt waren, wird durch die abschließende Behandlung zweier lusi-
tanischer großvillen relativiert. sowohl im westspanischen torre Águila, als auch im südportu-
giesischen milreu handelt es sich um typische landwirtschaftliche mischbetriebe der römischen
Kaiserzeit.

Die Villa von torre Águila (Barbaño, Badajoz) wurde  bei Drainagearbeiten an einem
Altarm des Anas (guadiana) imherzen der spanischen Provinz extremadura entdeckt (Abb. , ).
Über die ergebnisse der nachfolgenden großflächigen Freilegung liegen bislang nur kursorische,
sich teils widersprechende Vorberichte vor²²3. Die deutlich mehr als einen hektar große Villa
lag auf einer alluvialen terrassenablagerung inmitten der fruchtbaren niederung des mittleren
guadiana. Diese Vegas Bajas erstrecken sich nach osten bis nach mérida, der einstigen lusita-
nischen Provinzhauptstadt emerita Augusta. Die von der ersten hälfte des ersten Jahrhunderts
(»tiberisch-claudisch«) bis in die spätantike andauernde Besiedlung wurde bislang nur schablo-
nenhaft in drei hauptbauphasen gegliedert. Zu der im vierten Jahrhundert beginnenden letzten
siedlungsphase wurden dabei großzügig auch die sogenannte westgotische epoche und die Zeit

Rodríguez martín / A. morillo Cerdán, Arquitectura y
secuencia ocupacional en las villae de las vegas bajas del
guadiana. el caso de torre Águila (montijo, Badajoz).
Cuad. PAUAm /, /, –; Peña, torcularia
– bes. Anm. . – Als hinderlich erweist sich
vor allem das Fehlen eines lesbaren gesamtplanes mit
maßstabangabe, der eine eindeutige Benennung der an

unterschiedlichsten stellen erwähnten Bauelemente er-
möglichenwürde. Für die graphischeZusammenstellung
der Angaben zurÖlmühle bzw.Kelterei (Abb. ) wurden
die Pläne anhand der im internet zurVerfügung gestellten
Rohdaten der Firma souterrain skaliert, die im Jahr 
eineneuaufmessung vorgenommenhat (www.souterrain.
biz/torreaguila.pdf ).

munigua (Vilanueva del Río y minas, sevilla), Wohn- und geschäftshaus .
Abb.  (gegenüber) Die Ölmühle im nördlichen Untergeschoss. maßstab :.

Abb.  (oben) ostwestschnitt. Das Aufgehende vermutungsweise rekonstruiert. im Untergeschoss lagen die
Ölpresse (links) und die Cella olearia (rechts), im Parterre ein Atrium (rechts) und Wohnräume (links).

maßstab :.
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der arabischenherrschaft gerechnet (»siglo iV–Viii d.C.«)²²4. Die an dieser stelle interessierende
landwirtschaftliche Produktion lässt sich bislang vor allem für die Phasen ii und iii fassen.

Die um die mitte des zweiten Jahrhunderts errichtete Villa der Phase ii gliederte sich in der
auch andernorts zu beobachtendenWeise (torre de Palma undmilreu) um zwei offenehofareale.
Diese wurden zweifelsfrei als Peristyl der Pars urbana beziehungsweise alsWirtschaftshof der Pars
rustica genutzt. Die Konzentration mehrerer Auffang- und Absetzbecken deutet auf den Betrieb
eines torcularium im südwesten des Wirtschaftshofes hin.

Von interesse ist vor allem ein ensemble aus acht auf drei ebenen angeordneten Becken mit
der charakteristischen Auskleidung aus hydraulischemmörtel²²5 (Abb.  oben). Auf der ersten,
südöstlichen ebene saßen drei große Becken (L bis L), die jeweils durch bleierne Rohrleitungen
mit den vier in der mittleren Reihe gelegenen Becken (L bis L) in Verbindung standen. Aus
diesen leiteten weitere Bleirohre zu dem auf der untersten, nordwestlichen ebene gelegenen Be-
hälter (L) ab²²6. nach den Beobachtungen in Fuente de lateja erscheint es wahrscheinlich, dass
diese auf drei ebenen angeordneten Becken zum Reinigen (Dekantieren) von frisch gepresstem
olivenöl verwendet wurden (vgl. Abb. ). indes muss sich die angewandte Dekantiertechnik
von dem dortigen Verfahren unterschieden haben. Da man das Leitungssystem, das die Lacus
verband, auf Bodenniveau angelegt hatte, wurde nicht – wie sonst üblich – das gereinigte Öl,
sondern die sich absetzende wässrige Flüssigkeit von Becken zu Becken weitergeleitet²²7.

Rückschlüsse auf die Konstruktionsweise der zugehörigen Ölpressen ermöglichen drei in
sekundärer Lage, nämlich in Planierungsschichten der Phase iii gefundene steinobjekte. ein
zylindrisches gegengewicht und zwei Lapides pedicinorum zeugen von einer spindelbaumpres-
se²²8.

noch in der ersten hälfte des vierten Jahrhunderts wurde über der mittelkaiserzeitlichen Pe-
ristylvilla von torre Àguila ein neuer, den veränderten Wohn- und Repräsentationsansprüchen
der spätantike verpflichteter Architekturentwurf umgesetzt (Phase iii). Dabei entstand über den
mauerfluchten der einstigen Ölmühle eine Badeanlage und eine daran anschließende Kelterei
(Abb.  unten).

ein zentraler Zugangskorridor trennte nunmehr die imWesten gelegenen torcularia  und 
von einem Lagerbereich (?) imosten. Dasmaischen der über den Korridor angeliefertentrauben

²²4 Zu dieser Übergangsphase und den zugehörigen epigra-
phischen Zeugnissen aus torre Águila s. den ansonsten
irreführenden und fehlerbehafteten Artikel J. López
Quiroga / F.g. Rodríguezmartin, el »final« de las villae
en hispania i. La transformación de las pars urbana de
las villae durante la antugüedad tardía. Portugalia /,
/, –.

²²5 L. ,m, B., m.
²²6 in einer ersten Bauphase iia hatten in der oberen, süd-

östlichen ebene nur zwei Becken, in dermittleren Reihe
nur drei Becken existiert.

²²7 schon Jean-Pierre Brunweist darauf hin, wie ungewöhn-
lich eine derartige Dekantierung gewesen wäre, s. Brun,
vin et huile –. – stimmt die Beschreibung des
Ausgräbers, wäre es notwendig gewesen, die Bleirohre
zeitweise zu verschließen, um ein erneutes Absetzen von
Wasser und schwebstoffen zu ermöglichen. Zudem ist
für das letzte, langrechteckige Becken L ein Ablauf zu
rekonstruieren, da durch die tiefliegenden Leitungen
letztlich alle Rückstände, gleich ob flüssig oder fest,
dorthin transportiert wurden.

²²8 nur die obere, ,m hohe hälfte des gewichtssteins
wurde gefunden, so dass sich die einstigehöhe nichtmehr
feststellen ließ, s. Rodríguez martín / gorges, Prensas
 Abb. .Die zentrale einarbeitung auf deroberseite,
in Kombination mit zwei schwalbenschwanzförmigen
nuten an den seiten, spricht für die Zugehörigkeit
zu einer spindelbaumpresse des typus  nach Brun,
oléiculture  Abb.A. –Unter Berücksichtigung der
durch die Abstufung derDekantierbecken vorgegebenen
Laufrichtung des olivenöls wäre das torcularium am
ehesten östlich und der Lagerraumwestlich zu erwarten.
Für denWestteil des gebäudes wurden bislang aber allein
drei in einer Reihe angeordnete Becken beschrieben (L
bis L). Für die imostteil vermerkten Lacus bleiben die
höhenposition und folglich auch die Phasenzuordnung
unklar (L bis L). –mitunter geht der Ausgräber aber
auch von einer Zugehörigkeit der vier Becken zurKelterei
der Phase iii aus, vgl. dieDiskussion bei Peña,torcularia
–. hinweise auf die Lage und Art dieser in den
Vorberichten wiederholt genannten Lacus (L. ,m,
,m und ,m) fehlen auf allen bislang vorgelegten
grabungsplänen, somit auch auf Abb. .



Abb.  torre Águila (Barbaño, Badajoz), römische Villa, die Ölmühle der mittelkaiserzeitlichen Bauphase iib
(oberhalb) und die Kelterei der spätantiken Bauphase iii (unterhalb). maßstab :.
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erfolgte in der südwestecke des  Quadratmeter großen ersten Kelterraumes²²9. Die leichte
neigung des Calcatorium reichte aus, um ein Ablaufen des mostes über einen trichterförmigen
sammler in einen nachnorden führenden Kanal zu gewährleisten. eine zwanzig Zentimeter breite
Leiste fasste in der Raummitte die aus dem opus-signinum-estrich herausgearbeitete tenne²30.

²²9 Die dortige, ,m x ,m große estrichfläche senkte
sich gleichmäßig von süden nach norden ab.

²30 maße ,m x ,m. – Für eine vergleichsweise lan-
ge nutzungsdauer spricht die mindestens viermalige
erneuerung des signinumbelages.

²31 Brun, vin et huile  hält es für möglich, dass über
dieser Ara eine kleine spindelpresse betrieben worden
war. Die dem französischen Forscher nicht bekannten
einlassungen in der Bodenfläche für Arbores spre-
chen jedoch zweifelsfrei für die Rekonstruktion einer
Baumpresse. Zusammen mit einem in sekundärer
Verwendung gefundenen weiteren gewichtsstein mit
zylindrischer grundform (Dm. ,–,m) ließe sich
auch hier eine spindelbaumpresse rekonstruieren, s.
Rodríguez martín / gorges, Prensas  Abb. .

²3² Die unmittelbare einleitung in die Becken erfolgte über
Röhren, die man aus imbrices gesetzt hatte. sowohl
Lacus  (hl) als auch Lacus  (hl) verfügten über
eine opus-signinum-Auskleidung und eine gerundete
Absetzgrube in der Bodenfläche. eine cm breite
trittstufe erleichterte zudem im Falle von Becken
das hantieren. Den zwischen den beiden Becken
verbleibenden Raumzwickel trennte eine Quermauer
ab. Die so entstandene , qm große innenfläche war
von einem stampflehmboden bedeckt. Die in die-
sem Bereich gefundenen Fragmente unterschiedlicher
Amphoren lassen an eine hier gelegene Cella denken.
Bedauerlicherweise findet sich imgrabungsbericht kein
hinweis darauf, um welche Amphorentypen es sich
handelt. eine genaue Funktionsbestimmung ist somit
nicht möglich.

²33 eine derartige architektonische gestaltung des saales
für dastorculariumwäre ungewöhnlich und könnte auf
die Umnutzung bzw. Wiederverwendung eines älteren
gebäudeteils zur einrichtung der Presse hindeuten. in
diesem sinne bereits F.g. Rodríguez martín, La villa
romana detorre-Águila en Barbaño-montijo (Badajoz).
extremadura Arqueológica , , – bes. . – so
wurde die ursprünglich zusammenhängende innenfläche
auch erst sekundär durch eine Querwand geteilt.

²34 Das ,m x ,m große Becken war rund ,m tief und
in der bekannten Weise mit opus signinum ausgeklei-
det. eine stufe an einer der Längsseiten erleichterte
das Reinigen der Bodenfläche sowie der zugehörigen
Absetzgrube (Dm. ,m).Der Annahme des Ausgräbers,
in torcularium sei kein Wein, sondern olivenöl pro-
duziert worden, widerspricht die organisation des
Kanalsystems, über das der in Kelterraum, im Bereich
des Calcatorium, gemaischte most automatisch auch
in das Becken L gelangte. Der Ausgräber erklärt dies
mit der notwendigkeit einer kurzfristigen steigerung
des speichervolumens in der Zeit der Weinlese, s. F.g.
Rodríguez martín, Vestigios de la explotación del vino
en la villa romana de torre Águila (montijo, Badajoz).
el lagar. in: ii simposio Arqueología del vino, Jerez 
(madrid ) – bes. . Dabei lässt er außer
Acht, dass es nicht üblich war, die Produktion vonWein
und Öl auf denselben oberflächen durchzuführen. Das
frisch gepressteÖl hinterlässt Rückstände, die nur schwer
zu beseitigen sind und den most oder Wein verderben
würden, s. Brun, vin et huile .
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Die Position der Ara und die darauf Bezug nehmenden Ankerlöcher der tragkonstruktion lassen
die Rekonstruktion einer Balkenpresse zu²31. mit hydraulischem mörtel ausgekleidete Kanäle
leiteten von der tenne zu den beiden mostbecken in der nordöstlichen Raumhälfte ab²3² (Lacus
 und ).

Der sechzig Quadratmeter große zweite Kelterraum wurde im norden von einer für Wirt-
schaftsbauten ungewöhnlichen apsidialen erweiterung abgeschlossen²33. Als Boden diente
auch hier eine gestampfte Lehmschicht, die nur in den mit der herstellung beziehungsweise
Weiterleitung von Flüssigkeit befassten Bereichen von einem hydraulischen mörtel überdeckt
wurde. Dies betraf vor allem die gerundete Presstenne (Dm. ,m) sowie die umgebende Canalis
rotunda. Die Kalkmörtelauskleidung setzte sich erwartungsgemäß auch in dem Kanal fort, der
zu Lacus  ableitete²34. Ungeklärt bleibt die genaue Funktion des südöstlich gelegenen zweiten

milreu (estói, Faro), römische Villa.

Abb.  (gegenüber) (A) Pars urbana; (B) Balneum;
(C) Ölmühle; (D) Kelterei; (e) mausoleen;
(F) Wirtschaftshof/gesindewohnungen;
(g) spätantike Aula; (h) Lagerhalle;
(i) nymphaeum. maßstab :.

Abb.  (rechts)
Die spätantiken Phasen e und F,
Blickrichtung nach osten.
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gebäudetraktes²35. möglicherweise hatte dort ein weiteres Calcatorium existiert, dessen most
sich in dem südlich anschließenden Becken  sammelte²36.

Die spätantike Kelterei von torre Águila blieb trotz verschiedener Umbauten und Verkleine-
rungen bis in die Zeit des emirats von Córdoba in Betrieb. Die beiden getrennt voneinander
arbeitenden Pressen sowie die Kapazität der mostbecken lassen an eine über den eigenbedarf
hinausgehende Weinherstellung denken, insbesondere für das nahegelegene emerita Augusta,
die neuemetropole der Diocesis hispaniarum. Das Fehlen der andernorts regelmäßig zurWein-
herstellung eingesetzten Dolia defossa wirft jedoch die Frage auf, wie die Fermentierung und
Lagerung intorre Águila bewerkstelligt wurde²37. Von interesse sind in diesem Zusammenhang
die in die Wandung von Lacus  und  eingefügten steinquader mit eingearbeitetem Achsla-
ger. höchstwahrscheinlich war darin die Achse eines Flaschenzuges gelagert, mit dessen hilfe
most oder Wein bequem umgefüllt werden konnten. entsprechende technische einrichtungen
sind vor allem aus dem osten des imperiums bekannt (schwarzmeergebiet, syrien, Judäa und
Ägypten), einer Region, in der die Fermentierung des Weins traditionell in offenen Becken
stattfand²38. eine derartig grundsätzliche Abweichung von dem in hispanien seit langem be-
währten Kelterverfahren dürfte eine Wandlung der Weinaromen mit sich gebracht haben, was
eine entsprechende Akzeptanz, wenn nicht gar eine gezielte nachfrage durch die emeritenser
Kundschaft voraussetzte.

²35 Auf dem insgesamt mx ,m großenRaumareal grenz-
te eine sockelmauer eine rechteckigeteilfläche ab (,m
x m). Die in diesen sockel integrierten Pfeilerbasen
können sowohl von einermehrschiffigen innenaufteilung
als auch von einer durch säulen begrenzten Freifläche
herrühren.Die genaue Funktion vonRaum ii ist unklar.
Zwei im Jahr  publizierte Beschreibungen der frei-
gelegten strukturen weichen deutlich voneinander ab:
Während das AutorenteamFranciscogermánRodríguez
martín und Jean-gérardgorges imRahmen einestable
ronde in der Casa de Velázquez im Jahr  in diesem

Bereich einen Lagerraum annahmen, beschrieb der
Ausgräber im Jahr  auf einemsymposium in Jerez de
la Frontera verschiedene hier identifizierte Bauelemente
einer Kelterei, namentlich Calcatorium und Lacus.
Diese unterschiedlichen Angaben mögen sich durch
das Fortschreiten der Freilegungen in den zwei Jahren
zwischen der Abfassung der beiden Artikel erklären, die
dann gemeinsam im Jahr  erschienen, s. Rodríguez
martín (vorherige Anm.); Rodríguez martín/gorges,
Prensas.
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Anders als intorre Águila, wo sich streng genommen allein derWechsel von der Öl- zurWein-
produktion aufzeigen lässt, handelt es sich im Falle der südlusitanischen Villa von milreu (estói,
Faro) um einen jener klassischenmischbetriebe, in denen zur selben Zeit beide Produkte hergestellt
wurden (Abb. , ). Die am Fuße der serra do monte Figo, rund neun Kilometer nördlich der
hafenstadt ossonoba (Faro) entfernt gelegene Landvilla zog vor allem wegen ihrer hervorragend
erhaltenen spätantiken Aula frühzeitig das interesse der portugiesischen Lokalforschung auf sich.
Die im Jahr  begonnenen Freilegungen des auf ,hektar zu schätzenden Ruinengeländes
wurden in der zweiten hälfte des zwanzigsten Jahrhunderts durch das Deutsche Archäologische
institut fortgesetzt und schließlich im Rahmen eines universitären Forschungsprojektes zur
wissenschaftlichen Publikation gebracht²39. im einzelnen konnten auf dem sanften Westhang
über dem eingeschnittenen tal des Río secco ein Wohnbau (A) mit zugehöriger Badeanlage (B)
und spätantiker Aula (g), eine ausgedehnte Pars rustica mit Ölmühle (C) und Kelterei (D),
gesindewohnungen (F) und Lagerhallen (h) sowie eine nekropole mit zwei tempelförmigen
mausoleen (e) identifiziert werden²40 (Abb. ).

spätestens in der flavischen PhaseB war ein landwirtschaftliches mustergehöft im sinne der
BeschreibungCatos²41 entstanden. Die fünfmächtigen Pressen der imWesten gelegenenÖlmühle
wurden durch eine Kelterei im östlichentrakt ergänzt. Für dieWeinproduktion hatten dort zwei
oder drei Pressen gleichzeitig gearbeitet. ein langgestreckter Wohnflügel im süden schloss die
beiden flankierendenWirtschaftstrakte zu einem Karree mit nach norden hin offenemhofareal
zusammen. Der kontinuierliche Ausbau der seit hadrianischer Zeit um einen Peristylhof ange-
ordneten Villa machte zu Beginn des vierten Jahrhunderts (Phase e) eine Verlegung der einst-
mals in den gebäudeflügel integrierten Keller in einen weit nach osten vorgeschobenen neuen

milreu, römische Villa.

Abb.  (gegenüber) Die Ölmühle
während der Phasee, zwischen dem
ende des dritten und der mitte des
vierten Jahrhunderts. maßstab :.

Abb.  (rechts) Die Presstenne P
der olivenmühle.

²36 Die ,m tiefer liegende Bodenfläche des mit opus
signinum ausgeführten Lacus (,m x ,m) war
über drei kleine stufen zu begehen.

²37 in einem achteckigen saal der siedlungsphase iii fand
sich allerdings eine runde grube (Dm. ,m) von
,m tiefe, die den Boden der letzten hauptbauphase
durchschlug. Die Verfüllung der grube war steril, nach
Angaben des Ausgräbers besaß sie die Form eines großen
Vorratsgefäßes (»adopta en su interior la forma de una
tinaja«), s. Rodríguezmartín (Anm.) . somit wäre

ggf. doch an die Verwendung von Dolia defossa zur
Vorratshaltung zu denken.

²38 Brun, vin et huile .
²39 teichner, Lusitania – (Rez.m.trunk, Bonner Jahrb.

, , –; F.santangelo, eos , ,  f.);
teichner, evolution.

²40 Zur einteilung der (siedlungs-)Phasen s. teichner,
Lusitania  Abb.; zu den Bauphasen der Ölmühle
C s. teichner, Lusitania  Abb..

²41 Cato agr. , .
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gebäudetrakt notwendig (Abb. ). Auch wenn seit der valentinianisch-theodosianischen Zeit
erste Reduzierungen der beachtlichen Produktionsanlagen erkennbar sind (PhaseF), lässt sich die
Fortführung der Wein- und Ölproduktion bis in das frühe mittelalter belegen (Phaseg)²4².

Die im nordwesten der zentralen Pars urbana gelegene ÖlmühleC besaß eine Länge von
sechsundzwanzig und eine Breite von zwölf metern²43. Der Wirtschaftsbau wurde noch im
Verlauf des ersten Jahrhunderts errichtet und blieb ungeachtet zahlreicher Umbauten in seinen
grundlinien bis in die spätantike unverändert. Die gewaltigen Proportionen der Ölmühle von

milreu finden bislang keine Parallelen in
Lusitanien, sondern erinnern an die schon
beschriebenen Betriebe der benachbarten
Baetica²44. Bereits der erste, nach der
mitte des ersten Jahrhunderts entstan-
dene gebäudeentwurf sah die Verteilung
der unterschiedlichen Funktionsbereiche
auf drei künstlich geschaffenen hangter-
rassen vor (Abb. ).

Die Anlieferung der frisch geernteten
oliven erfolgte über eine westlich gele-
gene hoffläche. Zur Zwischenlagerung
und Reinigung hatten mindestens zwei
offene Becken (tabulata) mit Lagervolu-
men von je gut sechseinhalb Kubikmetern
zur Verfügung gestanden (Abb. t und
t). An diesenhof schlossen drei Arbeits-
und Lagerräume an. Dort fand sich die
zum Aufbrechen der oliven benötigte
mühle, eine mola olearia hispaniensis.
Das beimmahlen freigelegte Fruchtmark
konnte über eine Rampe zu den Arae
gebracht werden. Die in einemRingkanal
gesammelte Flüssigkeit wurde hingegen

über dünne Bleirohre in einen gut einen meter tiefer gelegenen Raum im süden abgeleitet. Dort
dienten hintereinandergestaffelte Lacus (L und L) zusammen mit einem Dolium (V) zum
Abscheiden der wässrigen Bestandteile (Abb. ). ein in denWandputz eingeritztes graffito gab
Auskunft über die Anzahl der dort einstmals aufgestellten Vorratsgefäße²45.

Östlich einer mit , meter Breite auffällig robusten stützmauer arbeiteten auf der oberen
terrasse in zwei aufeinander Bezug nehmendenWerkhallen von sechs beziehungsweise vier me-
tern Breite die fünf Ölpressen P bis P. Davon zeugen die in der , Quadratmeter großen

²4² Das ende der inzwischen zu einem kleinen Weiler mit
christlicher Kirche bzw. islamischemgebetshaus umge-
wandelten Ansiedlung zu Beginn des . Jhs. lässt sich
mit einem der für jene Jahrzehnte verbürgten schweren
erdbeben in Verbindung bringen.

²43 Zu den gebäude-, Raum- undobjektbezeichnungen s.
teichner, Lusitania  Abb..

²44 Dabei bezeugt die archäobotanische Analyse der in
den Lagerräumen von milreu gefundenen makroreste
zweifelsfrei die großmaßstäbliche Verarbeitung von
oliven.

²45 »Legona/lagona«, s. teichner, Lusitania  Abb. 
und m.scholz in: teichner, Lusitania ii .

²46 Bislang wurde lediglich der gewichtsstein (h. cm,
Dm.  cm) der Presse  vollständig ergraben (teichner,
Lusitania taf. B). erkennbar waren daran laterale,
schwalbenschwanzförmige nuten (vgl. unsere Abb. ,
 und ), wie diese in erster Linie bei haspelpressen
üblich waren. im hinblick auf Beschädigungen an der
oberseite des gewichtssteins ist aber nicht auszuschlie-
ßen, dass die obere hälfte des steins in der neuzeit auf
höhe des umgebenden Felsbodens abgearbeitet worden
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östlichen Querhalle in den anstehenden Fels eingearbeiteten unregelmäßigen ovale von bis zu
eineinhalb metern tiefe. Darin hatten einstmals die zylindrischen gegengewichte der Pressen
Aufnahme gefunden²46. gelagert auf soliden steinplatten²47 übertrugen hölzerne hebelarme
den durch die gewichtssteine erzeugten Druck auf die Presstennen in der westlich vorgelagerten
zweiten halle. Die Köpfe dieser Prela waren in der Außenwand verankert (Abb. ).

in dieser über hundert Quadratmeter großen westlichen halle trug ein mörtelstrich einen
Boden aus robusten Kalksteinplatten. in die Bodenplatten waren fünf Presstennen eingearbeitet
(Abb. ). in den steinboden eingeschnittene Rinnen fassten die quadratische Arae. schmale
Kanäle und Bleirohre leiteten das Öl von dort aus in die Cella olearia²48. Der Zugang zu dem
gut zweieinhalbmeter unter demniveau der Presstennen liegenden Kellerraum erfolgte, ähnlich
wie in Las musas, vomWohnbereich aus über ein stiegenhaus (Abb. ), beziehungsweise über
ein im norden zu rekonstruierendes Pendant. Die zur Lagerhaltung benötigten Vorratsgefäße
– ihr Zahlwert schwankt je nach Bauphase zwischen sechsundvierzig und fünfzig – hatte man
entlang der beiden Längswände aufgereiht²49 (Abb. ).

nachdem der hangdruck schon im dritten Jahrhundert eine Querversteifung im Bereich
dieses Lagerkellers notwendig gemacht hatte, zerstörte ein tiefgreifendes schadensereignis um die
mitte des fünften Jahrhunderts große teile der Ölmühle. trotz der baldigen Wiederaufnahme
der Ölgewinnung lässt sich in der Folge ein allmählicher Rückgang der Produktion erkennen
(Phasen F und g). nach verschiedenen Umbauten standen letztlich nur noch drei Vorratsgefäße
zur Verfügung (Abb. ). Bis zuletzt wurde darin das in der verbliebenen südlichen Presse herge-
stellte Öl gesammelt. eines der mehrfach gebrochenen Dolia war dazu eigens mit Bleiklammern
geflickt worden. ein schadensfeuer zerstörte schließlich imVerlauf des siebten Jahrhunderts auch
dieses letzte torcularium.

milreu, römische Villa, die Cella
olearia.

Abb.  (gegenüber) Blick von
norden in den nördlichen
Kellertrakt.

Abb.  (rechts) Blick von Westen
in den südlichen Kellerteil mit den
bis zum schluss genutzten Dolia
sowie der Zugangsrampe.

war, so dassmögliche einlassungen zur Befestigung einer
spindel heute verloren sind. Klarheit wird hier erst die
Freilegung der benachbarten gewichtssteine bringen.

²47 maße cm x cm.
²48 größe der westl. halle m x m, B. der Rinnen

–cm, gr. der Arae cm x cm. – Zwischen
die Längswände der Cella olearia, die als eine große
nordsüdlich verlaufende Raumflucht geplant war, hatte
man nach einemschadensereignis eineQuerversteifung
eingezogen (Abb. ).DieseQuerwand verhinderte fortan

einen direkten Durchgang zwischen dem nördlichen,
qm großen Kellerteil (,m x ,m) und dem
südlichen, ,qm großen Bereich (,m x ,m).
– L. des stiegenhauses ,m.

²49 Die anfänglich freistehenden Dolia olearia waren im
Laufe der Zeit durch zwei ,–,m breite und ,–
,m hohe mörtelsockel ummantelt worden. trotz der
langen nutzungsphase fanden sich allerdings nur zwei
Formvarianten, s. teichner, Lusitania taf.  L–
bzw. L–.
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Die KeltereiD vonmilreu befand sich von Anfang an in einem parallel zur Ölmühle gelegenen
östlichen seitenflügel. Dabei grenzte die im ersten Jahrhundert errichtete Anlage (Phasen B bis
D) an die nordwestecke der Pars urbana²50. Am besten dokumentiert ist das nördliche torcu-
larium (Abb ). Der most wurde von einer aus Kalksteinplatten gefügten Keltertenne in zwei
langrechteckige Becken abgeleitet, die ein speichervolumen von je fünfundsechzig hektolitern
besaßen²51. An eine zweite, kleinere Weinpresse im süden schloss sich die Cella vinaria mit den
zur Fermentierung des Weines genutzten, in Reihen aufgestellten Dolia defossa an²5².

Als man den Wohntrakt der Peristylvilla allmählich erweiterte, wurde eine Verlegung der
Pressen und des Weinlagers erforderlich. so wurden die ältere Cella vinaria sowie die Kelter-

milreu, römische Villa, Ölmühle.
Abb.  (oben) Rekonstruierter Westostschnitt. Von links nach rechts: mola olearia, Cella olearia und

torcularium mit gegengewicht. maßstab :.
Abb.  (unten) Kombination aus Dolium und Lacus (vgl. Abb.  L, L und V) zum Auffangen und

Dekantieren des von der mola olearia abgeleiteten olivenöls. maßstab :.
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pressen gegen ende des dritten Jahrhunderts aufgegeben und verschwanden unter neuen,
repräsentativen Wohngemächern (Phasee). Die nunmehr weiter östlich errichtete Kelterei des
vierten bis fünften Jahrhunderts konnte bislang nur in Ausschnitten untersucht werden²53. Am
westlichen ende eines Keltereigebäudes lagen die maischebecken und die Ara eines torculari-
um²54. Die anschließenden Lacus besaßen speichervolumen von rund vierzig hektolitern. Auf
einer grabungsskizze des neunzehnten Jahrhunderts lassen sich allerdings in dem nach osten
fortgeführten Keltereiflügel weitere Becken und Presstennen erkennen. Auch nach der Aufgabe
dieser jüngeren Kelterei imVerlauf des fünften Jahrhunderts erfolgte eine reduzierte Fortführung
der Weinproduktion. Davon zeugt ein Lacus der »westgotenzeitlichen« Phaseg, den man in
einem der einstigen empfangssäle angelegt hatte.

Die systematische erforschung der Pars rustica von milreu ermöglicht letztlich auch eine
Abschätzung der größe des mittelkaiserzeitlichen Fundus: Die während der mittleren Kaiserzeit
arbeitendeÖlmühle setzte einenolivenhain (oletum) vonmindestens  iugera (sechzighektar)
voraus. hinzu kamen rund hundert iugera (fünfundzwanzighektar) für denWeinbau (vinea) und
weitere nur schwer zu beziffernde Flächen für den Landbau (agri)²55. neben diesen fruchtbaren,
intensiv genutzten Böden ist noch einmal das Doppelte bis Dreifache an Wald, Wiesen und
grünland zu ergänzen (silva, prata, arbustum). Der eigentümer dieses bedeutenden Landbesitzes
von rund drei- bis vierhundert hektar im hinterland einer handelsmetropole²56 (ossonoba)

²50 Zur Phasengliederung s.teichner, Lusitania  Abb. ,
zur objektbeschreibung s. teichner, Lusitania 
Abb. .

²51 eine bleierneRohrleitung auf demBeckenboden verband
mit einemweiteren Lacus, dessen Bedienung durch eine
,m breite stufe erleichtert wurde.

²5² Dazu s. F.teichner, La pars urbana tardoromana de la
villa demilreu (estói, Portugal). in: C. Fernándezochoa
/ V. garcía-entero / F. gil sendino (hrsg.), Las villae
tardorromanas en el occidente del imperio (somonte
) – bes.  Abb. .

²53 teichner, Lusitania –. – Vgl. hanel, munigua
und milreu – Abb. .

²54 gebäudeflucht: B. ,m, L. mindestens m. – Der
das torcularium beherbergende qm große Raum

verfügte über eine estrichschüttung ausopus signinum
( cm x cm). Zwei kleine sockelmauern teilten die
Bodenfläche in drei flache Lacus von ,m, ,m und
,m Breite. Die Durchleitungen zwischen den Becken
und eine schwache neigung garantierten den Abfluss
des in diesen maischebecken entstandenen mostes in
das tiefer gelegene Bassin. Der mit qm geringfügig
größerenachbarraumbesaß einen vergleichbaren estrich
aus hydraulischem mörtel (,m x ,m). Wie schon
andernorts beobachtet, war die gerundete Ara unmittel-
bar aus diesem signinumestrich herausgearbeitet (Dm.
,–,m, s. teichner, Lusitania Abb.  taf.  a).

²55 teichner, Lusitania .
²56 teichner, territorium (Anm. ) Abb. .

Abb.  milreu, römische Villa, ältere Kelterei, Rekonstruktion des nördlichen torcularium mit den drei
nachgeordneten mostbecken. maßstab ca. :.
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konnte sich nicht nur einen kontinuierlichen Ausbau der Pars urbana, sondern auch eine galerie
prächtiger marmorbüsten mit Porträts von mitgliedern des römischen Kaiserhauses (Agrippina
minor, hadrian, gallienus) leisten. erstmals wird hier für Lusitanien einer jener vermögenden
Landbesitzer fassbar, die – wie die Fulvii im Conventus Astigitanus²57 – in der Lage waren, die
aufwändige Vorbereitung der Ölpflanzungen von rund fünfzehn Jahren vorzufinanzieren²58,
um später sowohl den Anbau der oliven als auch die Verarbeitung, gegebenenfalls auch den
Vertrieb zu kontrollieren²59. Beachtlicherweise wurde die Produktion in der größten bekannten
lusitanischen Ölmühle selbst auf dem postulierten höhepunkt der staatlichen intervention in
den Ölhandel während der severischen Zeit nicht gedrosselt.

Kleingehöfte, Latifundien und gewerbebetriebe

»Patrem familiae villam rusticam bene aedificatam habere expedit, cellam oleariam, vinariam, dolia
multa, uti lubeat caritatem expectare: et rei et virtuti et gloriae erit.«²60Diesem traditionellen Bild
eines landwirtschaftlichenmischbetriebes entspricht das zuletzt behandelte lusitanische muster-
gehöft vonmilreu bis in die Details von olivenmühle und Kelterei. Die durch das schriftzeugnis
der antiken Agronomen sowie das archäologische Befundbild in Kampanien geprägte Vorstellung
von eigenständig wirtschaftenden gutshöfen mit einer klaren teilung zwischen Pars urbana und
Pars rustica trifft auch auf andere hispanische Villen zu, etwa die oben vorgestellten Anlagen
von Las musas, torre de Palma oder torre Àguila. Das selbstverständliche nebeneinander von
Wohn- undWirtschaftsbauten war Ausdruck der engenVerbindung zwischen dem ertragreichen
Landbau einerseits und dem Wohlergehen der Bewohner andererseits.

Ausgangspunkt der entwicklung dieser kaiserzeitlichen einzelhöfe waren in aller Regel Klein-
gehöfte (olivet d’en Pujols) und gesicherte Ansiedlungen (eltesorillo) der spätrepublikanischen
Pioniergeneration. mit den siedlern waren für die weitere entwicklung wichtige technische in-
novationen in der Öl- undWeinproduktion, namentlich die Dolia defossa und das torcularium,
auf die iberische halbinsel gekommen²61. eine strukturbereinigung in Form von Zusammenle-
gungen einzelner Landparzellen und ursprünglich eigenständig wirtschaftender höfe, fand nach
derzeitigem Forschungsstand recht frühzeitig statt, in der Regel ein bis zwei generationen nach
der territorialen neuordnung in augusteischer Zeit (olivet d’en Pujols, els tolegassos)²6². Die
in der Folgezeit sich etablierenden Landvillen mit ausgedehntem Fundus entwickelten sich unter
den friedlichen Rahmenbedingungen, die die iberischehalbinsel bis in die spätantike hinein bot,
zu ländlichen Residenzen mit exquisiter Baudekoration, mosaiken und skulpturenausstattung.
Dabei war man weiterhin in der Lage, flexibel auf sich änderndeWünsche der regionalen märkte
zu reagieren, etwa die nachfrage nach Weinsorten ostmediterraner geschmacksrichtung durch
die mondäne Beamtenschaft der metropole der Diocesis hispaniarum (torre Águila). Vielerorts
entwickelten sich aus diesen spätantiken Latifundien dann die dörflichen siedlungsstellen des
frühen mittelalters.

²57 CiL iii , vgl. J. Remesal Rodríguez, Ölproduktion
und Ölhandel in der Baetica. münster. Beitr. Ant.
handelsgesch.  (), , – bes.  f.

²58 Colum. , –, vgl. Brun, oleiculture .
²59 Vgl. in diesem Zusammenhang die Abbildung eines

Lastschiffes (corbita) auf dem mosaik der spätantiken
Aulag, s. teichner, Lusitania taf. g.

²60 Cato agr. , .

²61 Zusammenfassend zu den vorrömischen grundlagen
P.sáez, Algunas consideraciones sobre la agricultura
cartaginesa. in: B.Costa (hrsg.), De lamar y de la tierra.
Producciones y productos fenicio-púnicos. treballs del
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interessanterweise scheinen die aus der landwirtschaftlichen tradition der Apenninhalbinsel
hervorgegangenen Landvillen in erster Linie mit der Lebensmittelversorgung der lokalen und
regionalen märkte befasst gewesen zu sein. Die strukturen zur gewinnung zweier entschei-
dender »Cash crops« der hispania romana unterscheiden sich grundsätzlich von dem idealbild
des italischen Landbaus, wie es Cato zeichnet. Die für zwei schlüsselregionen der hispanischen
exportwirtschaft zusammengestellten Beispiele machen dies deutlich.

sowohl in der Laietana als auch in der Baetica stellten exportorientierte Landvillen eher die
Ausnahme dar (els tolegassos). Das Vinum laietanum wurde in aller Regel in spezialisierten
Kelterbetrieben (Veral de Vallmoura und el morè) hergestellt, zu denen allenfalls Unterkünfte
für die Arbeiter gehörten. Wie im Falle von Veral de Vallmoura exemplarisch aufgezeigt werden
konnte, lebten die Verwalter beziehungsweise Besitzer der Produktionsanlagen in den urbanen
Zentren der Region (Baetulo, Barcino, tarraco). etwas differenzierter erscheint die situation im
Falle der Ölmühlen des hispanischen südens, wo sich der extensive olivenölanbau inzwischen
nicht mehr allein für die täler von Baetis und singilis, sondern bis in die entlegensten höhen-
lagen des Provinzgebietes nachweisen lässt. in diesen mit hohem Kapitaleinsatz geschaffenen
Anbaugebieten finden sich zum einen kleinere, einzeln arbeitende Ölpressen, zum anderen über
fünf bis sechs Pressen verfügende großbetriebe. in der Regel fehlte aber auch hier der Bezug zu
den Wohnstätten von Arbeitern, Verwaltern oder eigentümern. Diese wird man am ehesten im
Umfeld der prächtigen suburbanenVillenanlagen der Baetica vermuten dürfen, etwa Laestación,
Cercadilla oder Los Robles. Von dort aus ließ sich die Verflechtung der gewerbebetriebe mit
den töpfereien und dem Überseehandel ungleich einfacher organisieren. Bezeichnenderweise
gelang es der spanischen Bodenforschung gerade in diesen landwirtschaftlichen großbetrieben,
wichtige, den Arbeitsablauf rationalisierende technische innovationen nachzuweisen, sei es die
mola hispaniensis oder die Arca lapidum.

Die Annahme, dass die hochspezialisierte Agrarwirtschaft der Pyrenäenhalbinsel nur vor dem
hintergrund der ausgebauten infrastruktur, der sich vernetzenden märkte (»interdependenz
der Provinzen«) und der staatlichen Annona zu Beginn des Prinzipats entstehen konnte, und
dass diesem exportorientierten geschäftsmodell durch die zunehmende Regionalisierung der
Lebensmittelversorgung in der hohen und späten Kaiserzeit seine grundlagen entzogen wurde,
lässt sich nunmehr anhand der archäologischen Untersuchungen in den Produktionsanlagen
am konkreten Befund belegen. Darüber hinaus präzisieren die an dieser stelle nur in Auswahl
vorgestellten stratigraphischen Befunde in den herkunftsgebieten den seit längerem durch die
Amphorenforschung skizzierten zeitlichen Rahmen für den reichsweiten handel mit Öl und
Wein aus hispanien.

Dr. habil. Félix teichner, Ruprecht-Karls-Universität heidelberg, institut für Ur- und
Frühgeschichte und Vorderasiatische Archäologie, marstallhof ,  heidelberg,
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Conclusion. strong economic relations existed between the Roman provinces on the Rhine and
the Danube on the one hand and the traditional mediterranean olive oil and wine producing
areas on the other hand, as is shown by archaeological and epigraphic evidence of amphorae finds.
Research has paid rather little attention to the production process of these ancient »cash crops«
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and its remains. in the hispania Romana abundant agricultural evidence has been discovered
during the last years. Baetica and Laetania, two key regions exporting oil and wine, are presented
in an overview and compared with small-scale production places on the iberian Peninsula, sup-
plying local and regional markets. The mixed agricultural business described by ancient authors
evidently was an exception. on the contrary, highly specialised business facilities, often in the
vicinity of towns, produced oil and wine for exportation. small farmsteads of the late Republican
pioneer generation developed into latifundia of the middle and late imperial Period.

Resumen.en la antigüedad, existieron intensas relaciones económicas entre las zonas mediterráneas
tradicionalmente productoras de vino y aceite de oliva y las fronteras recientemente conquistads
del Danubio y el Rhin. Los estudios arqueológicos y epigráficos han permitido evidenciar esta
relación basándose en hallazgos de ánforas producidos desde hace algún tiempo. sin embargo,
sorprendentemente las investigaciones arqueológicas durante mucho tiempo han prestado poca
atención a las evidencias de los procesos de producción de estos antiguos »cultivos comerciales«,
especialmente en una de las regiones productoras de mayor importancia: la hispania romana.
La extraordinaria potencialidad de la evidencias arqueológicas relacionadas con la producción
agrícola ha sido puesta de manifiesto en excavaciones de urgencia llevadas a cabo en los últimos
años. en este artículo se presenta una visión general de este fenómeno. Para lograr este objetivo,
se presentan dos regiones claves, junto con sus centros productivos, orientadas a la exportación
de su producción de vino y aceite de oliva: Baetica y Laetania. Por tanto, estas dos regiones son
comparadas con lugares de producción de vino y aceite de oliva a pequeña escala, destinados a los
mercados locales y regionales, de otras partes de hispania. este análisis nos muestra claramente
que los establecimientos agrícolas mixtos descritos por los autores classicos no erán más que una
excepción en época imperial. Por el contrario, los centros de producción altamente especializados,
frecuentemente ubicados en las proximidades de las ciudades, producían aceite y vino para su
exportación. Al mismo tiempo, se puede reconocer la evolución diacrónica de las pequeñas granjas
de la pionera generación de la época tardo republicana hacia los grandes centros productores y
latifundios de los periodos pleno y tardoimperiales.

Resumo. na Antiguidade existiam intensas relações económicas entre as zonas mediterrânicas,
tradicionalmente produtoras de vinho e azeite, e as províncias recentemente conquistadas na
fronteira do Reno e Danúbio. os estudos arqueológicos e epigráficos permitiram evidenciar
esta relação baseado-se nos achados de ânforas, encontradas já há algum tempo. no entanto,
surpreendentemente, durante muito tempo as investigações arqueológicas não dedicaram muita
atenção ao estudo das evidências dos processos de produção destas antigas relações comerciais,
especialmente numa das regiões produtoras de maior importância: a hispânia Romana. A ex-
traordinária potencialidade das evidências arqueológicas relacionadas com a produção agrícola
tem sido posta a descoberto em escavações de emergência decorridas nos últimos anos. neste
artigo pretende-se dar uma visão geral deste fenómeno. Para atingir este objectivo, apresentamos
duas regiões chave, junto com os centros de produção de vinho e azeite: Baetica e Laetania. Por
tanto, estas duas regiões são comparadas com lugares de produção de vinho e azeite de pequena
escala, destinados aos mercados locais e regionais, de outras partes de hispânia. esta análise revela
claramente que os estabelecimentos agrícolas mistos, descritos pelos autores clássicos, eram raras
excepções na época imperial. Contrariamente os centros de produção altamente especializados,
frequentemente localizados nas imediações das cidades, produziam azeite e vinho para exportar.
simultaneamente o desenvolvimento diacrónico das pequenas quintas da geração pioneira da
época tardo Republicana até aos grandes centros produtores e latifúndios da época plena e tardia
do período imperial pode ser reconhecido.
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